
Der Tod eines edelmüthigen Mannes iit ein Verlult , welchen die
ganzeMenfchheit zu betrauern hat ; nicht , weil er immer mit ficht¬
barer Gemeinnützigkeit wirken , das Uibel in der Welt vermin¬
dern , die Matte des allgemeinen Wohls vermehren kann ; nein:
oft lebt er in einer niedern Hütte , durch feine Lage beynahe auITer
allem Wirkungskreise gefetzt : aber fchon das Beyfpiel feiner Hand¬
lungen macht ihn zum Wohlthäter feiner Mitmenfchen . Auch in
dem Gewände der Armuth , das ihn verbirgt , lebt et dem Staate,
von dem er Bürger iß , zur Zierde , gibt erder Menfchheit eine
neue Würde , und gehört unwiderfprechlich zu den gewählten See¬
len , welche die Gottheit mit der Erde auszuföhnen vermögend
find. Aber war der Edle , welcher fiirbt , der Beherrfcher eines der
gröfsten Staaten in Europa ; war er ein Fürlt von hohem Geilte,
der durch eine raftlose Thätigkeit den fehnlichfien Wunfeh feiner
Seele verrieth , ein der Gefchichte unbekanntes Glück von Millio¬
nen Menfchen zu bewirken ; ward er dann in Mitte feiner erhabe¬
nen Entwürfe , noch ehe er vollenden , ehe er feinen Anordnun¬
gen Verbindung , Uibereinftimmung , Fertigkeit geben konnte ; ward
er dahin geriflen in dem ZufammenfLuTe der bedenklichßen Er-
eignungen , der verwickeltften Gefchäfte , verflochten in wirkliche,
bedrohet von neuen Kriegen , und in diefer Zweydeutigkeit der An¬
gelegenheiten von leidenden Provinzen angeflehet : wie grofs mufs
dann die Betrübnifs der Länder feyn , die ihn verlieren!
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Als wir füfler Hoffnung voll die Strahlen un'feres Glückes an¬
brechen fahen , und das Bild unferer nahen Wohlfahrt mit gefchäf-
tiger Phantafie nach den Gemählden des goldnen Alters entwar¬
fen : wie hätten wir da beforgen können , dafs ein folcher Verluft,
in ähnlichen Umftänden nnfer Schickfal werden follte ? und dafs
der Monarch in einem Alter uns follte entriflen werden , in wel¬
chem Sein Geift durch Erfahrung geftärket , durch widrige Zufälle
belehrt , in der fchweren Kunft , Völker von verjährten Vorurthei-
len zu befreyen , durch Uibung vervollkommet , das allgemeine
Glück durch Seine Regierung zur allgemeinen Zufriedenheit hätte
herlteilen können?

Die Ehre , welche Sie mir zugedacht haben , Hochanfehnliche,
in Ihrer würdigen Verfammlung als Redner aufzutreten , und bey
diefer Trauerfeyer dem verklärten Monarchen die Pflicht des dank¬
baren Andenkens abzutragen , würde mich in Verlegenheit fetzen,
wenn ich glauben könnte , um die Verdienfte Jofephs in allen Au¬
gen geltend zu machen , erft der Künfte eines Redners zu bedür¬
fen . Aber da die Herzen edler Bürger den hohen Werth des Ge-
fchenkes einfhmmig erkennen , welches die Vorfehung unferem
Staate mit Jofeph dem zweyten gemacht hat ; da die unfterblichen
Verfügungen diefes Regenten die fichtbaren Denkmäler von der
GröfTe Seines Geiftes bleiben , und felbft die Fehler , die den Men-
fchen auch in dem Fürften immer bezeichnen , unverkennbar das
Gepräge eines edelmüthigen Herzens und zärtliche Liebe für Seine
Unterthanen verrathen : fo preife ich mich glücklich , dafs mir das
Los zu Theil geworden , als Herold der gemeinfchaftlichen Em¬
pfindungen erscheinen , und in kunfilofer Sprache des gerührten
Herzens die Gedanken laut äuflern zu können , welche in meinen
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einfamen Betrachtungen mich fo oft das Glück mit Lebhaftigkeit
haben empfinden laßen , ein Bürger in Jofephs Staaten zu fern.

Große Fürßen haben das traurige Los mit allen großen Män¬
nern gemein , dafs man erfi , wenn fie nicht mehr find , ihre Tu¬

gend erkennet , und ihrem Verdienfie die Gerechtigkeit leißet . Jo-
feph hat diefes kränkende Los mehr als je ein Monarch der Erde
erfahren . Aber wohl uns , dafs wir Ihn fchon in feinem mühevol¬

len Leben zu fchätzen , zu lieben wufsten , und dafs weder unfer

eigenes Herz , noch die Nachwelt uns der Undankbarkeit gegen
Ihn befchuldigen kann . Laßen Sie uns , Hochanfehnliche , dem fel-
tenen Monarchen unfere letzte Ehrerbietung dadurch zollen , dafs
wir noch einmahl Sein thatenreiches Leben in einem kurzen Ge-

mählde vor uns zur Erinnerung unferes Dankes hinßellen , und

uns dann in lebhafter Überzeugung fagen , wie grofs Jofeph der
z w e v t e als M e n f c h , als Monarch , als C h r i ß gewefen . Die

Schilderung außerordentlicher Seelen iß ein Stoff zu allgemeinem
Unterrichte , und ein Mann von Plutarchs Geiße müfle einß der

Welt die genaueren Schritte der lehrreichen Laufbahn Jofephs ent¬
werfen . Befitze ich auch nicht die Gabe , diefen Monarchen in tref¬

fender Ähnlichkeit mit allen hohen Ihm eigenen Eigenfchaften
zu fchildern : Ruhe genug für mich , dafs ich wenigfiens mich be-

firebet habe , die Pflichten eines dankbaren Bürgers zu erfüllen.

IJie Erziehung künftiger Regenten iß für die Völker , die fie einft
beherrfchen werden , von der gröfsten Wichtigkeit . Denn entwe¬

der firömt aus diefer Quelle reicher Segen auf die durch fie be-
a 3
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glückten Reiche , oder die vernachläfligte Bildung des Prinzen ver¬
breitet vielleicht auf viele Gefchlechter Unglück und Verderben.
Die Jugendgefchichte des verklärten Monarchen hat eine Menge
einzelner Begebenheiten und Karakterzüge aufgezeichnet , welche
fchon in dem Kinde die künftige Gröfle des Regenten verriethen:
und wenn man die Schwierigkeiten erwäget , welche an einem glän¬
zenden Hofe der Ausbildung eines Prinzen entgegen flehen , in
dem gefährlichen Alter befonders , wo die junge Seele , durch den
Reiz finnlicher Eindrücke getäufcht , noch die Stärke nicht befitzt,
fich gegen Verführung zu waffnen ; wo keine felbftgefühlte Mühfe-
ligkeit das Herz für den Eindruck des Mitleids empfänglich raa«
chen , und der durch Nachdenken und Erfahrungen noch nicht er¬
weiterte Geift die mannigfaltigen VerhältnilTe feines Standes , und
den Umfang feiner künftigen Pflichten nicht falfen kann : fo mufs
man Jofeph den zweyten fchon in Seiner früheften Jugend bewun¬
dern , wann Er gegen den Prunk , von welchem Er umgeben war,
mit Widerwillen erfüllet , bey jeder Gelegenheit Unglücklichen zu
helfen eilte , und voll Verachtung gegen literarifche Geringfügig¬
keiten mit reger Wifsbegierde nur nach Kenntniflen ftrebte , die das
Herz des Menfchen zu erheben , die Leidenfchaften zu Triebfedern
der Tugend zu veredeln , und den Erben großer Reiche zu Seinem ho¬
hen Berufe würdig vorzubereiten vermögen . Will man es als wahr an¬
nehmen , dafs einige Seiner Jugendlehrer über Zerftreuung bey ih¬
rem Unterrichte und über Seine Unlenkfamkeit klagten ; lag es an
Ihm , oder an ihrem NichtkenntnüTe , da fie den denkenden Geift
diefes Prinzen nicht zu befriedigen wufsten ? Und da es allgemein
bekannt ift , dafs Jofeph gleich in den erßen Jahren der Jugend nie
Behauptungen ohne überzeugende Beweife annahm , aber dann
auch mit Eifer an dem , was Er einmahl für gut erkannt hatte,
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feiihielt , und nur hart , nur dadurch von einer angenommenen Mei¬
nung abzubringen war , dafs man Ihm Seinen Irrthum durch Grün¬
de begreiflich machte : fo kann man fich nicht enthalten , fich des
Widerwillens gegen diejenigen nicht einbrechen , welche mit einem
fo befchränktem Gefichtskreife in der Erziehungskunft , und ohne
wiffenfchaftliche Sendung , es gewagt haben , fich dem wichtigen
Gefchäfte Seiner Bildung kühn zu unterziehen . Es mag wahr feyn,
dafs Er aus dem Unterrichte einiger Lehrer wenig Nutzen gezogen,
weil die Natur Ihm gleichfam den Ruhm vorbehalten hatte , in vie¬
len Kenntnilfen Sein eigener Lehrer zu feyn. Indeffen follte nach
dem Wunfche der erhabenen Altern des heranwachsenden Fürlten

Religion und Tugend den Vorfitz in der Erziehung ihrer Kinder
behaupten ; und Franz der erfte , welcher in den öfterreichifchen
Erbländern ungefehen , wie die Hand Gottes , Wohlthaten ausßreu-
te , hat feinen unvergefslichen Handlungen dadurch die Krone auf¬
gefetzt , dafs er , wie die Patriarchen in den erften Zeiten der Welt,
felbft der Erzieher feiner blühenden Sproflen feyn wollte . Kann
man fich ein rührenderes Schaufpiel denken , als diefen kaiferlichen
Vater mitten unter feiner hoffnungsvollen , durch die Bande der
zartlichften Liebe vereinten Familie , wie er im Kreife feiner Kin¬
der an ihren Beluftigungen Theil nahm , ihre erwachenden Empfin¬
dungen zum Guten und Edeln mmmte , ihre Herzen zur Tugend
bildete , und freudenvoll , die fchönen Früchte feiner Sorgfalt rei¬
fen zu fehen , fie in feine Arme fchlofs, mit Thränen der väterli¬
chen Wonne benetzte , und in füITem Vorgefühle das Glück feines und
fremder Reiche genofs , als delfen Urheber er fich dann betrachten
könnte . In diefer Schule war es , wo Jofeph Nahrung für Seine jun¬
ge Seele , und Ausbildung für die fchönen Anlagen Seines Herzens
fand . Aus dem lehrreichen Munde Seines weifen Vaters hat Er die
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Ergebenheit für reine Chriltusreligion , das Beitreben jedem Lei¬
denden zu helfen , und mit zunehmendem Alter die Kunft zu re¬
gieren , die weife Sparfamkeit , die an Fürften defto ruhmvollere
Genügfamkeit , je weniger fie lieh etwas zu verfagen brauchen,
hier hat Er die Liebe zu einer einfachen Lebensart und alle die er¬

habenen Tugenden gelernet , durch welche Er in der Folge die
Welt in Erftaunen gefetzt hat . Wie in der Natur eine Zeit iß , in
welcher die Erde von der wohlthätigen Sonne erwärmt ihren Schofs
öffnet , und die Sorgfalt des arbeitfamen Landmannes in blühen¬
den Saaten mit füITen Hoffnungen belohnt : fo erwachte zur Freu¬
de Seines bildenden Vaters in dem Prinzen bald gleichfam die Blü-
the des Herrfchers , das verfülfende , das lebhafte Gefühl von der
Wichtigkeit Seiner Beftimmung , welche von Ihm zur Beglückung
Seiner Völker ausgebreitete Kenntnifle verlangte . Mit unermüde-
ter Arbeitfamkeit drang nun Jofeph , geleitet von Seinem weifen
Vater , in das weite Gebieth der WifTenfchaften , lernte mit der
Kenntnifs der Sprachen die Völker aus den Werken ihrer Schrift-
fteller beurtheilen , übte mit Betrachtung Sein Empfindungsvermö¬
gen bey den Meifterwerken der Künfte , welche der Sprache Bil¬
der , den Farben Leben , dem Marmor Leidenfchaften , dem Erze
Bewegung zu geben wiffen , und ftimmte Seine Seele zum Gefühle
der moralifchen Schönheit durch die Zauberkräfte der Tonkunft.

Der Geilt des jungen Fürften war fcharf , überall für Seine Beftim¬
mung Ähnlichkeit und Nutzanwendung zu finden . Er fah , dafs
die bildenden Künftler Schönheit und Verhältnifs nur mit anhal¬

tender Betrachtung fich eindrücken , nur durch hartnäckige Ver¬
wendung nachbilden lernen : um fo grölfere Mühe glaubte Er der
wichtigen Kunft zu regieren widmen zu müffen. Darum drang Er
mit Eifer in die Tiefe der Philofophie , und bewarb fich , die Willen-
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fchaft den Menfchen zu leiten auf die Kenntnifs der Menfchen

zu gründen : Er laudierte die unbeftechliche Richterinn der Könige,
die für Prinzen fo lehrreiche Gefchichte , machte fich mit dem
Geifte der Gefetze bekannt , unterfuchte den Urfprung der Staa¬
ten , und die Pflichten der Könige gegen ihre Völker und der
Völker gegen ihre Könige , und ward als ein würdiger Erbe von
Seinem erhabenen Vater in die Geheimniffe der Staatsökonomie

und der Politik eingeweiht . Aber erwarb gleich Jofeph einen fo
reichen Vorrath von Kenntniflen , dafs Er in der Folge felbft die

" .iV--1 Tf 'V*

Bewunderung Friedrichs des zweyten verdiente , fo befafs Er den¬
noch einefeltne Befcheidenheit , welche , da Seinen Werth alles er¬
kannte , was fich Ihm näherte , Ihn gleichfam Seinen eigenen Au¬
gen unbekannt bleiben liefs : und fo häufige Vorzüge konnten in
Seinem Herzen nichts als die Urfachen vermehren , Liebe und
Ehrfurcht für Seine erhabenen Altern und die Zärtlichkeit gegen
Seine hohen Gefchwifter zu verdoppeln.

Der Augenblick war nun gekommen , da der hoffnungsvolle
Prinz dem Wunfche Seiner Unterthanen und ohne Zweifel dem .

Wunfche Seines Herzens Genüge leiften , und in einer Seiner wür¬
digen Gattinn einen Gegenstand lebhafter Zärtlichkeit empfangen
follte . Vielleicht ift diefes Band für Prinzen eines der nöthigften
BedürfnnTe ; denn meiftens nur von Höflingen und Schmeichlern
umgeben , und der übrigen Reitze der menfchlichen Gefellfchaft,
der Freundfchaft und Vertraulichkeit oft durch ihren erhabenen

Rang gröfstentheils beraubt , wo anders follten fie Entfchädigung
für ihre Befchwerden und die geopferten Freuden des Lebens fin¬
den , als in den Armen der Natur ? Und nichts kann dem Ver¬
gnügen gleichen , das die Reitze des häuslichen Lebens unfchuldi-
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gen Herzen gewähren : auch überliels Jofephs empfindfame Seele
ficli mit allen Entzückungen Seiner reinen aber neuen Leiden-
fchaft , da Ihm das für Kronerben fo feltene Glück zu Theil ward,
dafs in Seinem geliebten Gegenftande lieh der Reitz der Tu¬
gend mit der Anmuth der Liebe verband ; wodurch diefes neue
Verhältnifs für Ihn auch eine neue Quelle der Vollkommenheit
ward . Welch ein entzückender Augenblick , als der glücklichfte
Gatte durch die Geburt einer Prinzeffinn zu einem eben fo

glücklichen Vater ward ! Die Tochter Ifabellens erhielt den Nah¬
men Therefia : die Völker Ofterreichs wiederhohlten mit Entzü¬

cken einen für fie fo glücklichen Nahmen ; fie weiflagten der Enke¬
linn , fie weifragten lieh die Seelengröffe , die Weisheit und Güte
der erhabenen Ahnfrau . Ach dafs eine fo glänzende Hoffnung
fo bald verfchwinden mufste ! Doch ich will die Ereignungen nicht
überhohlen . Der junge Vater freute fich , wie einft lieh freute
Cato , das Lächeln feines Kindes zu erblicken , der Wartung und
Pflege deffelben felbft vorzuflehen , und bey ihrem aufkeimen¬
den Alter die werdenden Ideen der theuern Tochter felbft zu
entwickeln . Diefe Freude der Vaterfchaft war Seine ßäts erneuerte

Seligkeit : fo lebte Jofeph imSchoofse des häuslichen Glücks , und
fegnete ein Band , das ewig, -ewig hätte dauern follen . Aber
o Schickfal Seines Lebens ! Schon fchieu es entschieden , dafs Er
nicht für die Freuden der Natur beftimmt , dafs Arbeit , Prüfung,
Schmerz Ihm zum Antheile befchieden war . In einem Alter , wo
man den Werth des Lebens nur erft zu empfinden anfängt , hatte
Jofeph fchon gegen die höchfien Leiden zu kämpfen , um alle
Seine Standhaftigkeit dem Unfälle entgegen zu fetzen , der Ihn
traf . Kau m hatte Er das Glück der gefegneten Verbindung ge¬
fühlt , als Ihm der Gegenftand Seiner Verehrung wieder entriffen
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wurde . Zwar füllte Ihn eine zwejte Ehe über Seinen Verluft ent-
fchädigen ; zwar wurde Er von dem jubelnden Deutfchlande als
fein künftiger Beherrfcher verehret : aber diefs war nur ein kurzer
Zwifchenraum Seiner Leiden . Durch den Tod Seiner erften Ge¬

mahlinn zu den folgenden trauervollen Ereignungen gleichfam vor¬
bereitet , mufsteEr lieh bald Seines verehrten Vaters , Seiner zwey-
ten Gemahlinn , und des Gegenflandes , bej welchem lieh die Zärt¬
lichkeit des Vaters und Gatten vereinigte , der PrinzeiTinn , Seiner
Tochter , beraubt fehen . Er fühlte diefen vervielfältigten Verluft:
die inneren Vertrauten Seiner Empfindungen willen es , wie tief Er
ihn fühlte : aber als Er der Natur ihre Pflichten abgetragen , erin¬
nerte Er (ich , was Er Seinen künftigen Staaten fchuldig war . Und
über diefen Gedanken vergafs doch Seine grolTe Seele fich felbft,
um vereint mit Therefen für das Wohl der Länder zu forgen . Ei¬
betrachtete nun die Millionen Einwohner Seiner Reiche als Seine

Kinder ; und Entwürfe zu ihrer Glückfeligkeit , die landesväter¬
lichen Sorgen wurden nun Seine Befchäftigung . Aber die Menfch-
heit behauptet dennoch ihre Rechte : Sein Herz , fo empfänglich
für die kindliche Verehrung gegen Seinen wohlthätigen Vater , für
die Zärtlichkeit gegen eine Gemahlinn , für die fiüTen Vatergefühle
gegen Seine Tochter , konnte die plötzlich entßandene Leere nicht
unbefetzt lallen . Jofeph fuchte Freunde ; das Glück der Freund-
fchaft fcheinet fonft Fiirfien nicht zu Theil zu werden , aber Seine
perfönlichen Eigenfchaften durften Ihn diefes Glück erwarten laf-
fen : Er war würdig , Freunde zu finden , weil Er lelbfi Freund zu
feyn fähig war . Aber Er verlangte nicht Freunde des mächtigen
Fürften ; Er fuchte Freunde des Privatmannes , Freunde Jofephs,
die Er um fo zärtlicher lieben wrüide , je mehr fie Ihm die Wich¬

tigkeit und den Umfang Ŝeiner Pflichten , die ficherften Mittel,
b
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Seine Völker zu beglücken , die Uibel , welche Er abfchaffen , und
die guten Einrichtungen , welche er treffen könnte , vorzufallen
Freymüthigkeit , Muth haben würden : Männer diefer Art find
nicht häufig , biethen fich der Gunft nicht an, müflen gefucht wer¬
den . Jofeph fchrieb fich in der Wahl Seiner Freunde vor , alle Be-
hutfamkeit zu beobachten ; und wie ein Wanderer auf einem ge¬
fährlichen Boden feine Schritte mit Behutfamkeit zu fichern fucht,
eben fo beobachtete Jofeph lange die verborgenften Züge in dem
Karakter derjenigen , welche Seiner Wahl würdig gefchienen , be¬
vor er fich entfchied . Hatte Er aber Seine Freundfchaft einmahl

jemanden gefchenkt , fo wurde diefes Gefchenk ftäts mit offenem
Zutrauen begleitet ; noch auf Seinem Sterbebette zeigte Er ', wie
fehr Er diefes Bedürfnifs edler Seelen zu achten gewufst hat.

Ich zeichne , wie ich mir vorgefchrieben habe , die Skizze
Seines Lebens nur mit leichter Hand . Eine unbefangene Heiterkeit
machte Ihn gleichfam zur Seele des vertrauten Zirkels , welcher
fich Seiner Gefellfchaft zu erfreuen hatte ; mit Denkkraft und einem
hellen Verftande verband Er die gefällige Art von Scherz und
witziger Laune , welche eine große Feinheit der Ideen voraus¬
fetzt , und nur die Eigenfchaft eines lebhaften , alle Beziehungen
fchnell auffaffenden Geiftes zu feyn pflegt . Und fo gefährlich auch
diefe Eigenfchaft werden kann : Jofeph hatte nie Seinen Rang zur
Entfchuldigung nöthig ; Sein fpielender Witz wurde nie zur Beleidi¬
gung , und immer nur zur Aufheiterung Seiner Freunde gebraucht.

Aber noch verehrungswürdiger erfchien Sein Herz , als das
Beyfpiel kindlicher Liebe , welche Er Seiner erhabenen Mutter
von den Jahren Seiner Kindheit bis an ihr Ende bezeigt hat . Selbft
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nach ihrem beweinten Tode war das wieder erweckte Andenken

diefer unvergefslichen Fürfiinn Wolluft für Seine dankbare Seele,
und Sein Auge wurde fichtbar erheitert , wenn fich Ihm Gelegen¬
heit da .both , lieh über den Ruhm diefer unfterblichen Regentinn
mit unerfchöpflicher Beredfamkeit zu ergießen . Jofeph hatte es
für Fürfienpflicht gehalten , fich in allen Theilen der Regierungs-
kunß zu unterrichten : Er hielt es nicht weniger für Pflicht , um
Seine Staaten glücklich zu regieren , fich mit den Sitten und dem
Zuftande Seiner Unterthanen , und mit den verfchiedenen Befchaf-
fenheiten Seiner Provinzen bekannt zu machen ; felbß die Kennt-
nifs fremder Reiche fah Er als ein Mittel Seiner hohen Abfichten

an , wenn nützliche Beobachtungen Ihn in den Stand fetzen wür¬
den , nach den Beyfpielen guter Anftalten des Auslandes , das
Wohl Seiner Länder zu vergrößern , und wenn Er irgendwo nach¬
theilige Einrichtungen entdecket hätte , diefelben in Seinen eige¬
nen Staaten um fo leichter zu vermeiden . Aber Er wufste auch,
dafs Er , um Seine Reiche kennen zu lernen , nicht aufgefiützte Be-
fchreibungen , nicht abfichtlich verkleidete Berichte lefen , dafs Er
felbß gegenwärtig fehen , und daher die Provinzen bereifen , den
Landmann in feiner Hütte , den Handwerker in feiner Werk-
ftätte , den Diener des Staates in feinem Gefchäfte beobachten

müfle . Mit diefer edeln , den Königen unentbehrlichen Wifsbe-
gierde machte Er in Seinem Reiche faß unzählige Reifen , welche
Er immer durch huldreiche Herablaflung verfchönert , mit Wohl-
thaten bezeichnet , und mit weifen Verbeflerungen überall unver-
gefslich gemacht hat . Wohin Er kam , wurde Er als ein wohl-
thätiger Vater des Landes mit freudiger Hoffnung empfangen,
und bej Seinem Abzüge begleitete die eroberte Liebe Seiner Un¬
terthanen Ihn mit Segenswünfchen und dankbaren Thränen . Auch

b i
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in fremden Reichen hat Er nicht nur Kenntniflfe zu fammeln , fon¬
dern mit eben fo glücklichem Erfolge Heizen zu gewinnen ge-
wufst . Italien und das Rom , welches fo oft die Erniedrigung deut-
fcher Kaifer fah , empfand Ehrerbiethung vor Jofeph , und Frank¬
reich bewunderte Deutfchlands Glück an feinem erhabenen Kaifer.

Selbft die rohen Völker am Dnieper fühlten Liebe und Vereh¬
rung gegen den fremden Monarchen , der Seine Majeftät durch
kein aufserliches Zeichen kennbar gemacht , vielmehr , wie Er es
immer pflegte , Seine Größe durch Einfachheit und ein kleines
Gefolge zu verbergen geflieht hat . Jofephs Tugend , fähig durch
eigenen Werth Ehrerbiethung einzuflößen , verfchmähte alles Auf-
fenwerk der Vorftellung , die ihren Glanz nur hätte verdunkeln
können ; Er liebte Kunftlofigkeit und unbefangenes Betragen , wie
Er felbft ftäts und überall zeigte . Schon in Seiner Jugend konnte
man an dem prächtigen Hofe Seiner erhabenen Mutter Ihn mit
dem Prinzen vergleichen , welchen Xenophon mit fo einfacher
Liebenswürdigkeit gemahlt Jiat . Er wufste , dafs die fckönenEi-
genfehaften der Seele nur bey einem genügfamen Herzen gedei¬
hen ; die Mäßigkeit ward daher zur Auffeherinn Seines Hofes be-
ftellt . Als ein Feind der Weichlichkeit fuchte Er Seinen Körper
frühe zu härten , und durch beftändige Uibung im Arbeilen , der
Arbeit bis zum Bedürfniffe gewohnt , gelang es Ihm auch , die
Kraft Seiner Seele bis an Sein Ende zu erhalten . Möchten doch die

Weichlinge , welche ihre Zeit zwifchenMüfsiggang , unedelnVer¬
gnügungen und gefchäftigem Nichtsthun hinbringen , von dem er¬
habenen Monarchen den Werth des Lebens achten lernen ! Jeder

Tag , jede Stunde war Ihm koftbar , ward von Ihm zu Nutze ge¬
bracht . Es fchien , als hätte Er den fchnellen Lauf der Zeit durch
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Sein thätiges Beftreben fellgehalten , und Nächte fogar wurden
von Ihm bej Regierungsgefchäften und Sorgen für das Glück Sei¬
ner Völker durchwachet

W ^ir haben den erhabenen Seligen in den verfchiedenen Verhält-
niflen Seines Lebens als Menfchen begleitet ; lallen Sie uns , Hoch-
anfehnliche , Ihn auch als den Beherrfcher eines der mächtigften
Reiche Europens betrachten . Sie erwarten ohne Zweifel von ei¬
nem Redner , welchen fein Beruf und Standort von allem entfernt,
was auf Regierung und Staatsgefchäfte Beziehung hat , keine Schil¬
derung von den GeheimnhTen der Politik und der Regierungskunft,
Die ausgezeichnete Geiftesgröfle Jofephs in diefer Rückficht zu zei¬
gen , bleibt der Gefchichte vorbehalten : oder der Neftor unter den
Miniftern , der ruhmvolle Kaunitz würde uns ein wahres Gemähl-
de von derfelben zur Bewunderung aufzuftellen vermögen ; er , wel¬
cher der Vertraute Seiner GeheimnifTe, der Theilnehmer Seiner Rath-
fchläge , der Gehülfe Seiner Entwürfe und Ausführungen war ; wel¬
cher am Ruder des Staates mit philofophifchem Auge alle Reiche
Europens und die geheimen Wege fremder Kabinete beobachten,
die VerhältnilTe der Zeiten und der Umftände bemerken , die ver-
fchiedenen Urfachen und Wirkungen beurtheilen konnte : nur die¬
fer ehrwürdige Grolle , der den Bürger mit dem Minifter , und was
noch feltner ilt , den wärmften Freund und Schirmer der Menfch-
lieit mit dem feinßen Politiker vereinbart , diefer nur kann uns und
der Nachwelt bekannt machen , mit welcher Standhaftigkeit Jo-
feph die Beeinträchtigung fremder Forderungen zurückzuweifen,
mit welchem Scharffinn Er die Verfänglichkeiten auswärtiger Zu-
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muthungen zu entdecken , mit welchem Selbfigeftihle wahrer Gröf-
fe Er Sein Wort ausländifchen Höfen verehrungswerth , und Seine
gerechten Anfprüche geltend zu machen wufste . Aber wer hat es
verkannt , wer konnte es verkennen , dafs Er Weisheit , Thätigkeit
und einen alles umfallenden Geilt befafs , welcher von der Vorficht
beftimmt zu feyn fchien , wie die Natur nach unveränderlichen und
einfachen Grundfätzen zu herrfchen ; dafs Er voll Abfcheu gegen
Ränke und falfche Politik alle Theile Seiner weitwendigen Staaten
in Wirkfamkeit zu fetzen wufste , um für Seine Macht ein vortheil-
haftes Verhältnifs gegen fremde Reiche zu bewirken ; dafs Er jede
einzelne Springfeder in der Mafchine zu berichtigen , den Einflufs
aller Theile und ihre Wirkung auf das Ganze zu berechnen , die
Menge entfernter VerhältnhTe Sich zu vergegenwärtigen vermögend
war ; dafs Sein Geilt fchnell Urfprung , Zweck , Einlenkung und Mit¬
tel , dafs Er die eigne Kunfi verftand , das einzelne InterelTe der
Bürger mit dem allgemeinen zu verbinden , das eine durch das
andere zu heben , zu befeftigen ; dafs Er fogar viele dem Scheine
nach wideritrebende Meinungen zu einem harmonifchen Ganzen
einzuleiten wufste ; Waren irgendwo weit um lieh greifende Uibel
zu vertilgen , fo verfchmähte Sein immer ganz entfehiedener Wille
die blofs verkleinernden , nur halb entfprechenden Mittel eben fo
fehr , als die Uibel felbft. Hatte Er Sich einmahl nach umfallender
Uiberlegung einen Zielpunkt gefetzt : fo ging Er , ohne Hinder-
niffe zu achten , mit männlichem Muthe demfelben zu. War irgend¬
wo das Verfahren eines auswärtigen Hofes zu ahnden : Er wufs¬
te , wo das ganze Gewicht Seiner Macht in Bewegung zu fetzen,
oder nur Sein Anfehen als Vermittlung zu gebrauchen war . Durch
Reifen , aus Schriften , aus Unterredung mit erfahrnen Männern
von dem Zuftande der europäifchen Reiche belehrt , kannte Er
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fremde Staaten beynahe wie Seine eigenen , und keine Vorfpieg-
lung von aufgeftützter BefchafFenheit war vermögend , Seinen
Blick zu täufchen.

Einem fo weifen Monarchen konnte es nicht an Mafsregeln
fehlen , bey den fo vielfach verflochtenen Banden , mit welchen
die Mächte Europens lieh wechfelfeitig an einander fchlieffen , auch
Seine Staaten gegen fremden Druck in Sicherheit zu fetzen . Wenn
felbft im bürgerlichen Leben das Band der Eintracht , welches
mit dem IntereiTe eines Mächtigen das unfrige verknüpfet , zur
Wohlfahrt einer gefegneten Familie gereicht : fo mufs die Ver¬
bindung mit dem gröfsten Reiche , welches mit feinen weitgeftreck-
ten Gränzen bejnahe zwey Welttheile umfallet , und deflen krie-
gerifche Einwohner , von ihrem Himmel gehärtet , wie die Eichen
ihrer Wälder , die Schaaren ihrer Feinde gleich fliehenden Heer-
den vor (ich hertreiben , fo mufs diefe Verbindung , fage ich , dem
Staate Öfterreichs fo viele Sicherheit verfchaffen , als fie demKunft-
flehTe und Handel unferer Mitbürger Quellen zur Erwerbung zu
öffnen fähig ift.

Ach feit dem die unglückliche VergröfTerungsfucht Ludwig des
XIV . das Kriegsheer von Frankreich fo fehr vermehret hat , dafs den
andern Mächten nichts zu ihrer Sicherheit übrig blieb , als die Ver¬
teidigung mit den drohenden Angriffskräften in Gleichheit zu fe¬
tzen , fo find auch die bürgerfreundlichften Monarchen gezwungen,
ihren blühenden Ländern in mehr als einer Rückficht drückend zu

werden . Jofeph bejammerte die traurige Nothwendigkeit der un¬
geheuren flehenden Heere , welche fo viele Millionen verfchlingen,
dem Feldbau und der Werkftätte der Emfigkeit fo viele thätige
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Arme entwenden , und felbft der Nachwelt ihre Bürger rauben.
Aber wenn ganz Europa , wenn Aliens treulofe Barbaren im täu-
fchenden Frieden fich zum Kriege ruften ; wenn fremde Mächte un¬
zählbare Heere in Bereitfchaft halten , und mit unerfchöpflicher
Erfindungskraft die Kunft , taufendfach zu morden , bis zur un-
menfchlichften Vollkommenheit erhöhen : geftattete die Vorficht
des Sohnes , etwas anders zu wählen , als wozu fchon die mütter¬
liche Therefe fich gezwungen fah ? Sollte Er unbeforgt feyn , durch
eigene Macht fich den Feinden Seiner Reiche furchtbar zu machen,
und des Zutrauens Seiner hohen Bundesgenoflen würdig zu wer¬
den ? Sollte Er Seine gefegneten Staaten unbedeckt laflen , um blü¬
hende Lander verheeren , den Landmann aus dem Erbe feiner Vä¬
ter verjagen , das junge Weib mit dem weinenden Säugling in
Sklaverey dahin fchleppen zu fehen?

Kränkend war dem Vaterherzen des Fürften die Notwendig¬
keit , dem Acker feinen Pflüger , und der jungen Braut ihren blü¬
henden Jüngling zu entziehen : aber als Befchützer Seines Volkes
mufste Er Seine Heere vermehren , zur Erhaltung der Vertheidiger
des Staates die Auflagen erhöhen , für die koltbare AnfchafTung
der Kriegsgeräthe Summen hereinbringen , die den fo fehr vergröf-
ferten Aufwand bedeckten . Das Opfer wird nur dem flehenden
Vaterlande , der allgemeinen Wohlfahrt und Sicherheit , nicht dem
genügfamen Monarchen gebracht , wenn die Gemeinde , wenn einzel¬
ne Glieder einen Theil ihres Vermögens zu diefem Aufwände beytra-
gen : aber unerkenntliche Bürger , wenn es ja Bürger find , diejenigen
vorzüglich , welchen das Vaterland die gröfsten Güter und die reich-
Jften Einkünfte zugewandt hat , hielten fich berechtigt , über die For¬
derung ihres Beitrages zu murren oder zu klagen.
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Wenn unter Jofephs Regierung etwas unfere Wünfche aus
den Zeiten des blühenden Athen und Rom herüber zu hohlen

hatten ; fo war es die Vaterlandsliebe , die unter uns fo wenig be¬
kannt ift , und von welcher unter den neuen Völkern vorzüglich
die Nation belebt zu feyn fcheint , die wir in allem , nur nicht in
ihren Tugenden nachahmen wollen . Unfer verklärter Monarch
fliehte zwar durch Seine Vorkehrungen , durch Sein Beyfpiel , und
vorzüglich durch die denkwürdige , an die Beamten des Staates
gerichtete Circularfchrift , diefe Tugend in die Herzen Seiner Unter-
thanen zu verpflanzen . Aber wir , warum foll ich es nicht aufrich¬
tig bekennen , wir Priefter auf der geheiligten Stätte , die Beamten
im Dienfte des Vaterlandes , die Schriftfteller und Vorbereiter der

Wiflenfchaften , die Lehrer der Jugend , wir gröfstentheils alle haben
es an unfern Pflichten mangeln lalTen. Hätte uns der Geiß des Für-
ften belebt ; hätten wir Seine Bemühungen unterftützet ; hätten wir
erft felbft die Vaterlandspflichten und die feiige Luft ihrer Befol¬
gung gefühlt , und dann denen , auf welche unfer Wort , unfer Un¬
terricht , unfer Anfehen und Beyfpiel Einflufs hat , mit Uiberzeu-
gung und Wärme an das Herz zu legen getrachtet : fo wäre Wett¬
eifer im Patriotismus die allgemeine Stimmung der Gemuther ge¬
worden ; jeder Bürger hätte geeilt , fein Opfer zum allgemeinen
Wohle auf den Altar des Vaterlandes zu bringen ; das ganze Volk

hätte mit gemeinfehaftlicher Empfindung fich grofs gedünkt , in
der Liebe zu feinem Vaterlande den Patrioten auf dem Throne
nachzuahmen.

Da wir von der Notwendigkeit zahlreicher Heere überzeuget
find : fo werden wir dem umfallenden Geifte , mit welchem Jofeph

diefen , foll ich mehr fagen , ungeheuren , als in feinen Beftimmun-
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gen vielfachen Körper zu organifiren gewufst hat , unfere Bewun¬
derung nicht verfagen können . Wenn diefe Kriegsmacht grolle
Summen forderte , fo wufste Er wenigftens diefelben durch kluge
Verwaltung , durch weife Befchränkung , durch eine mufterhafte
Ökonomie , nicht nur dem Lande weniger bedrückend , fondern,
indem fie faft ganz mit einheimifchen Produkten unterhalten wur¬
de , fogar dem inländifchen FlehTe vortheilhaft zu machen . Ent¬
zieht die Armee der arbeitenden Bürgerklaffe von der einen Seite
nöthige Hände : fo hat Er auf der andern durch die Erziehung der
Soldatenkinder und der verlaflenen Findlinge für den Waffenftand
einen Nachwuchs ohne Sparung des Aufwandes zu bilden gefucht.
Hatten vor Seiner Regierung Krankheiten und die Sorglofigkeit der
Pflege auch aufser dem Schlachtfelde grofle Verheerungen unter
den Armeen veranlalTet : fo hat Er in .Seinem Reiche , auf allen
Seinen Reifen die Wohnungen Seiner Krieger unterfuchet , um al¬
les , was ihrer Gefundhcit und einer ihrem Stande zukommenden
Bequemlichkeit entgegen war , bey Seite zu fchäffen. Und war es
nicht Jofephs menfchcnliebendes Herz , welchem der Gedanke un¬
erträglich war , den kranken oder verwundeten Krieger , der für
das Vaterland feinen Leib den Wunden und entkräftenden Arbei¬

ten Preis gibt , unter den Händen unwhTender Empiriker verwahr-
lofet zu wiffen ? War es nicht Seine Sorgfalt , welche die von Rei¬
fenden mit Bewunderung befehenen Militärfpitäler theils neu er¬
richtet , theils verbeflert hat ? War es nicht Seine Wohlthat , wel¬
che zur Bildung gefchickter Chirurgen der Wundarzneykunft gleich¬
em einen eigenen Tempel gebaut , diefen mit den koftbarften Prä¬
paraten ausgefchmücket und mit Lehrern befetzet hat , welche fich
vorher durch alles Sehenswürdige auswärtiger Krankenan/talten,
.durch Unterricht und Bekanntfchaft mit den berühmtelten Chi-
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rurgen des Auslandes zu vervollkommen , durch Seine Unterltü-

tzungGelegenheit verfchafft hat ? Wenn unfere militärifchenErzie-
hungshäufer , in welchen zumDienfte des Vaterlandes in allen Thei-
len der Kriegskunft gefchickte Officiere gebildet werden , die Neugier¬
de der Reifenden nicht blofs reitzen , fondern ihre Erwartung bey wei¬
tern übertreffen , weifen Werk find fie ? Und wasfoll ich von der Ver-

belferung der furchtbaren Artillerie , von der Behendigkeit derRei-
terey , von der Lenkfamkeit des Fufsvolkes , von der Tapferkeit
des ganzen Heeres fprechen , deflen Ruhm leibft aus dem Munde
der gefchlagenen Horden am Euphrat fchon ertönt ? Aber dieVer-
vollkommung der Vorkehrungen zum Untergange der Menfchheit,
fo glorreich lie dem Helden , fo fchreckbar fie den Feinden feyn
muffen , follen den Blick eines Mannes nicht länger verweilen , der
nach feinem Berufe , wie nach feinem Herzen , den Frieden für das

gröfste Gefchenk der Vorficht betrachtet . Wenn daher der Geilt
des Monarchen fich in Seiner Grölfe zeigte , da Er die öfterreichi-
fche Kriegsmacht bis zur Eiferfucht anderer Mächte zu erheben
wufste : dem Menfchenfreunde War Er gewifs noch gröffer , wenn
Er bey der vollen Uiberzeugung Seines Uibergewichtes fich nie der-
felben bediente , als um die angeftammten Rechte Seines Haufes,
oder den gebührenden Vortheil Seiner Länder , oder die gerechten
Anfprüche Seiner hohen Freundinn zu behaupten . Der Reichthum
meines Stoffes zwingt mich , Begebenheiten mit Stillfchweigen zu
übergehen und Zeiten zu überhohlen . Ich werde alfo nichts von
dem bayerifchen Erbfolgekriege zu fprechen haben , obfehon Jofeph
dem fiegreichen Friedrich in demfelben den letzten Lorbeer aus
den Händen wand . Sogar von dem Vortheile will ich nichts mel¬
den , welchen Jofeph dem neuaufblühenden Handel der undankba¬
ren Niederlande über Holland verfchafft hat . Denn ichon der ge-

f 2
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genwärtige Krieg , und vorzüglich der erfte Feldzug deffelben , fo
viel Stoff er auch dem kurzfichtigen Tadel , der Schadenfreude po-
litifcher Feinde an die Hand zu geben fchien , fo fehr er auch Furcht,
Mifsmuth und Klagen unter dem kleinmüthigern Theile der öfter-
reichifchen Nationen verurfachet hat , ja diefer erfte Feldzug wird
ein ewiges Denkmal von dem väterlichen , Seine Unterthanen zärt¬
lich liebenden Herzen des verklärten Monarchen feyn.

Sie erinnern fich , Hochanfehnliche , wie fchnell auf Seinen
Wink die zahlreichen Heere von allen Seiten an die Gränzen zo¬

gen : wie fehr fie von Begierde brannten , fich unter die feindlichen
Haufen zu ftürzen , und Schrecken und Verderben unter die Bar¬
baren zu verbreiten . Aber Jofeph , durch fo viele Beweife Seiner
perfönlichen Herzhaftigkeit Er auch Seine Länder zittern machte,
der Muth aller gebrach Ihm , über die Leichen der Seinigen Sei¬
nem Triumphe entgegen zu ziehen . Er fuchte den Heldenruhm
auf eine rühmlichere Art , und fuchte nicht als Eroberer vor der

Erde zu glänzen . Er hatte Sein Schwert nur darum gezogen , um
Seiner hohen Bundesgenofllnn für die widerrechtlichen Beleidigun¬
gen Recht zu fchaffen , und Seine Anfprüche auf beträchtliche Län¬
der , welche in mifslichen Umftänden Seinem Reiche durch Uiber-
legenheit der Waffen waren entriflen worden , nach göttlichem und
allem Menfchenrechte geltend zu machen . — Nun : Er hätte Seine
liegedürftigen Krieger zufammenziehen , mit vereintem Heere in
das feindliche Land dringen , Feften erobern , weite Provinzen als
Sieger überfchwemmen , verheeren können ; aber dann hätte Er
fo auch Seine unbefchirmten Gränzen den Anfällen verwüftender

Feinde Preis geben müflen . Das wollte , das konnte Seine Unter-
thanenliebe nicht : das Leben und die Güter Seiner Bürger waren
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Ihm ein zu theurer Preis , um dafür auch was immer für Eroberun¬

gen zu erkaufen . Um nicht eine Hütte des Landmanns vor dem
verheerenden Feinde unbedeckt zu lafTen, verbreitete Jofeph Seine
ftreitbaren Heere langft der unermefslichen Gränzen Seines Rei¬
ches , um vereint mit Seiner mächtigen Freundinn das Verderben
des Kriegsgewitters langfam , aber ficher auf die Länder des ge¬
rne infchaftlichen Feindes zu walzen . Indeflen gewannen die poli-
tifchen VerhältnhTe einen andern Gang , und widrige Zufälle , wel¬
che aus taufend Verbindungen durch keine menfchliche Weisheit
zu entziffern waren , vereitelten die liebvollen Entwürfe des menfch-

lichen Monarchen . Es gelang zwar dem zahlreichen Feinde , mit
Verwüftung über die Gränze zu fetzen . Aber die Verwegenheit des
Feindes wagte es nicht , obgleich nach einem gelungenen Schrit¬
te , weiter vorzudringen , als es ihm die weifenMafsregelndes Kai¬
lers erlaubten : fo weit , fprach Jofeph , und nicht weiter ! und auf
diefs Geboth brach fich die Wuth der fchwärmenden Horden , wie

die Wogen des Meeres an dem leichten Sande ; und der vermeffe-
ne Grofsvezier , angftvoll von allen Seiten umrungen zu werden,
mufste das Land , wohin er vorgedrungen , unverzüglich wieder
verlalfen , und hielt fich glücklich , fich gegen die Heere Ofterreichs
hinter der Donau zu fchirmen.

Welche Beredfamkeit vermag die edlen Handlungen zu fchil-
dern , wodurch Sich Jofeph der Held in diefem Feldzuge Seinem
Heere unvergefslich gemacht hat ? Er verliefs die paradiefifchen
Auen Seiner Luftgebäude , um in einem ungefunden Erdftriche
die Hitze des Sommers und die Gefahr des Krieges mit Seinen
Soldaten zu theilen . Mitten im Geräufche der Waffen , mit den

Vorkehrungen des Feldherrn , mit den Arbeiten der Regierung
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befchäftigt war Er in einer Perfon Regent ausgedehnter Staaten,
Anführer einer ftreitenden Armee und gemeiner Soldat . Wo im
Felde Befehle zu ertheilen waren , dahin eilte Er felbft mit Preis¬
gebung Seines Lebens , oft in dem Gewühle vermengt machte Er
fich nur durch Seine Unerfchrockenheit in Gefahren , durch Ge¬
duld in Befchwerden bey Seinem Heere kennbar.

Der erfte Feldzug war geendigt , und der Gang des Krieges in
eine andere Richtung gebracht . So wie vorher das bedachtfame
Zaudern eines Fabius das Refultat eines überdachten Entwurfes
gewefen ift , fo glaubte nun der weife Monarch rafche Schlage,
gehäufte Unternehmungen , befchleunigte Ausführungen an einan¬
der reihen zu muffen . Er , der die Koburge , die Hohenlohe und
andere ausgezeichnete Helden in ihren angemeffenen Wirkungs¬
kreis zu fetzen wufste , hat nun , als Ihm Seine aufgeopferte Ge-
fundheit keinen Feldzug mehr erlaubte , unter taufend der Wür¬
digten , den Liebling des Volkes und der Heere , Cincinnatus
Loudon aus der Stille feiner ländlichen Wohnung an die Spitze
des Heeres geftellt . Alle Wünfche der Nation , alle Wünfche des
Heeres waren nun erfüllt . Wir glaubten nicht mehr für das Leben
unfers Fürften zittern zu muffen ; wir fahen Ihn in unfern Mauern,
und der graue Held führte an Seiner Stelle das ruhmvolle Schwert,
unterwarf Feftungen , und mit jeder Nachricht neuer Siege ver¬
mehrte fich unfere Hoffnung , den geliebten Kaifer bald gefund
unter uns wandeln , und den Öhlzweig des Friedens pflanzen zu
fehen . Aber Allmächtiger , wie oft vereiteln deine gerechten Ver¬
fügungen die Wünfche der Sterblichen ! Das Glück unferer Waf¬
fen vermehrte fich täglich ; aber wie hätten wir ahnden follen,
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was für einen tödtlichen Schlag wir bald in der Stadt ' zu befah¬
ren hätten.

Wenn ein zahlreiches und wohlgeübtes Kriegsheer unter der
Aufficht eines wachfamen Monarchen den Staat gegen auswärtige
Angriffe fchützet , die entrilfenen Rechte behauptet , und mit dem
erfochtenen Siege Glück und Ruhm in das Vaterland bringt : f©
muffen die Gefetze , diefs Bild der ewigen Weisheit , die Sicher¬
heit und Wohlfahrt des Reiches von innen befördern , die Lei-

denfehaften einzelner Mitglieder und alle Kräfte der Bürger zum
allgemeinen Berten zu leiten , sich zum Zwecke nehmen . Sie fchützen
den Schwachen , weifen den übermüthigen Groffen in die Schran¬
ken der Bürgerpflicht zurück , und ketten mit Banden der Vereh¬
rung und Liebe das Volk an feinen Beherrfcher , und den Beherr-
fcher an fein Volk,

Um unfern Monarchen als einen Gefetzgeber zu fchildcrn,
müfste der Redner an den Eigenfchaften desGeiftes Seinem Vorbil¬
de gleichen ; und nur ausgezeichnete Männer , die fich durch ihre
ausgebreiteten Kenntniffe und tiefe Gelehrfamkeit in der .Gefetz-
gebung einen unfterblichen Ruhm erworben haben , könnten uns
ein achtes Bild von Jofeph dem Gefetzgeber entwerfen . Ihr un¬
fterblichen Lehrer der Könige und Völker , ihr , deren Nahmen
Nationen mit dankbarer Verehrung nennen , auch wenn ich fie
übergehe , ihr würdet uns die fchädlichen Mifsbräuche , die ver¬
derblichen Gewohnheiten , die widerrechtlichen Anmaßungen , die

unterdrückten Rechte der Menfchheit , eine althergebrachte Verfaf-
fung zeigen , und uns in einem lebhaften Gemähide vorftellen , wie

Jofeph die Vorurtheile durch Belehrung , die Mifsbräuche durch
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Befchränkung , die fchädlichen Gewohnheiten durch Gefetze aus
ihrem verjährten Grunde zu heben , und zur Vervollkommung
Seiner Länder zu berichtigen wufste.

Jofeph verabfcheute jede Ungerechtigkeit , und iimfafste Seine
Unterthanen fämmtlich mit gleicher Vaterliebe ; Er brauchte alfo
die Hauptgrundfätze der Gefetzgebung nur aus Seiner Denkungs-
art , aus Seinem Herzen zu hohlen . Das Glück und der Wohl-
fiand Seiner Reiche , die gleichmäßige Vertheilung der allgemei¬
nen Bürden , die gemeinfchaftlichen Rechte der menfchlichen Ge-
fellfchaft : von diefen Ideen ging Er mit Seinen Verordnungen
aus , von ihnen geleitet fchritt Er nach einem beftimmten Rich-
tungspunkte fort , auf die Grundlage fuchte Er eine eigene Ver-
faffung zu bauen , eine eigene Gefetzfammlung zu Stande zu brin¬
gen , welche Seinem Volke eben fo wefentlich feyn follte , als es
Land , Klima , Sitten und Denkungsart find.

Ich habe nicht nöthig , Ihnen , Hochanfehnliche ! ein Gemähide
von der gefetzlichen Verfaflung zu machen , welche in den vori¬
gen Zeiten das Glück der Öfierreichifchen Völker hätte bewir¬
ken follen . Der Geift der Jahrhunderte und vielfeitige Kriege ha¬
ben auch dem erfahrenften , wohlwollendften Regenten in der Ge¬
fetzgebung unüber/teigbare Dämme entgegen gefetzt ; und nur
Therefen war es vorbehalten , in einem ruhigen Zwifchenraume
Ihrer Regierung auf Vervollkommung von diefer Seite zu denken.
Aber die fanftmüthige Frau machte den Karakter Ihrer Milde und
Beforglichkeit auch in der Gefetzgebung kennbar . Sie fühlte mit
Uiberzeugung , dafs die Verbelferung unfrer Gefetze nothwendig
wäre ; aber Sie glaubte , dafs eine fo groffe Veränderung nur ftu-
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fenweis von der Zeit zu bewerkßelligen fey. Mit diefer weifen Be-
dachtfamkeit , ungeachtet Sie vieles gethan , blieb doch der gröfste
Theil diefes unermefslichen Werkes für die Arbeit Ihres Nach¬
folgers übrig.

Kaum hatte Jofeph die Regierung allein angetreten : fo wandte
Er Seine Aufmerkfamkeit auf die Erziehung Seiner Unterthanen,
weil es Ihm nicht unbekannt feyn konnte , dafs der Menfch , um
ein glücklicher und guter Bürger zu werden , zuerß feinen Verßand
durch Kenntnifs der Pflichten und durch WilTenfchaft nützlicher

Dinge vervollkommet , fein Herz für alles moralifche Schöne
und Edle durch Ausbildung muffe empfänglich gemacht haben.
Und die Diener der Kirche , wenn fie die Heiligkeit der Sitten¬
lehre durch Verbindung mit der Heiligkeit der Religionslehre er¬
höhten , wurden von Ihm für Seine grolfen Ausfichten als die
fchicklichßen Werkzeuge angefehen . Daher wurden die Pfarren
vermehret , und zum Unterrichte des Volkes durch eine Auswahl
gefchickter Prießer befetzet . Die Bürger - und Landfchulen , welche
fchon unter der unvergefslichen Therefe viel verneinende Verbef-
ferung erhalten hatten , wurden noch mehr ausgebreitet , und durch
Aufteilung eigener Auffeher auf dem Lande zu einer thätigern Ver¬
wendung gebracht . Hätte die Vorfehung uns den Fürfien länger
gefchenket , oder foll ich nicht vielmehr fagen , Seine raßlofe Thä-
tigkeit uns Ihn nicht fo bald entrilfen : fo hätten unfere ländlichen
Erziehungsanßalten eine Verfaflung zu erwarten gehabt , wie viel¬
leicht kein Staat fich berühmen darf . Ihre Gegenwart , Hochan-
fehnliche , unterfagt mir , mich über die Vorkehrungen zu verbrei¬
ten , welche in einem Zeiträume von nicht 10 Jahren zur Aufnah¬
me in den höhern Lehranßalten , und zur Verbreitung der Gelehr-

d



famkeit überhaupt gemacht worden find. Sie felbft haben einen zu
großen Antheil an diefen Vorkehrungen , als dafs Sie mir zu gut hal¬
ten könnten , Ihrer Befcheidenheit einen längeren Zwang anzuthun.
Die immer zunehmende Aufklärung der Nation wird der geltend-
fte Lobfpruch der Bemühungen , durch die Sie Jofephs Ablichten
fo ruhmvoll unterftützen . Auch den bildenden Künften , deren fanf-

te Wirkungen der Monarch aus eigenen Empfindungen kannte,
wurde durch neues Leben , neueWirkfamkeit gegeben , und durch
ihren wirkfamen Einfiufs Gefchicklichkeit und Gefchmack felbft un¬
ter die mechanifchen Künfte verbreitet.

So wenig konnte der Aufmerkfamkeit des Regenten etwas ent¬

gehen , das zur Bildung Seines Volkes beizutragen vermochte , dafs
Sein Blick bey einem Gegenftande verweilte , der bey feiner Wich¬

tigkeit doch niemahls die Blicke der vorigen Fürften hat auf fich zie¬
hen können . Die weibliche Erziehung , welche ich hier meine,
wurde immer nur fich felbft , nur dem Ungefähr überlaflen , oder,
wenn man ja etwas für diefelbe zu thun dachte , fo wurde das

wichtige Gefchäft , den Bürgern des Staates gute Gattinnen zu bil¬
den , nur Perfonen übergeben , die in ihrer frommen Entfernung
von der Welt den Umfang der Pflichten , zu deren Erfüllung fie
anleiten follten , nicht kennen . Aber was verderblicher , wenn nicht

felbft für Sitten , wenigftens für die Gefinnungen derjenigen Bürge¬
rinnen gegen das Vaterland war , um fie eine fremde Sprache eben
fo fehlerhaft , als die Sprache ihres Landes reden zu lehren , wur¬
den Ausländerinnen , und nicht feiten unbekannte Perfonen , wel¬
che aus Urfachen , die niemand unterfuchte , über den Rheinftrom

zu uns geflüchtet , in den Wohnungen der Reichen und GroITen mit
offenen Armen empfangen ; und diefe Gefchöpfe hatten bey uns die
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wichtige Beftimmung , Deutfchlands künftigen Gattinnen und Müt¬
tern Tugend und Weisheit einzuflöfsen : und man wunderte fich,
wenn — doch ich fchweige , da ein weifer Regent , um diefe
verwüstende Gewohnheit für die Zukunft ganz auszurotten , und
um Töchter des Vaterlandes zu Lehrerinnen ihrer Mitbürgerinnen
zu bilden , die Mädchenftiftungen , und vorzüglich das Penfionat,
errichtet hat . Diefe wichtigen Veranfialtungen muffen , werden
Reife und Gedeihen von der Zeit empfangen.

Insgemein , wenn Regenten Gelehrten Penfionen ertheilen,
um vielleicht dadurch fich feile Lobredner zu erkaufen , fo wer¬

den fie allgemein Befchützer der Wiffenfchaften genannt . Aber
wenn Jofeph der angebornen Freyheit zu denken die Feffeln ab¬
nimmt . wenn Er die Gränzen der Prefsfreyheit erweitert,
und den Wahrheiten , die denkende Männer Seiner und frem¬
der Staaten entdecket , den Bemerkungen , die fie gemacht
haben , den Umlauf eröffnet : fo wird Er vom Heuchler und Fa¬
natiker laut getadelt . Allein Jofeph achtet diefes Tadels nicht.
Er weifs , dafs der Tadel im Munde folcher Menfchen , welche
das wohlthätige Licht der Wahrheit nicht vertragen , oder aus
unedlen Ablichten abhalten wollen , der gröfste Lobfpruch fin¬
den Beförderer der Wiffenfchaften iß . Auch haben Ihm weife

und gelehrte Freunde der Wiffenfchaften und des Vaterlandes,
die den Werth diefer Wohlthat erkannten , in ihren beyfalls-
würdigen Schriften lauten Dank für die Freyheit zu denken und
zu fchreiben gezollet . Der hoffnungsvolle Jüngling fühlet fich in
diefer edlen Freyheit , dankt jetzt fchon mit warmem Gefühl der

Vorfehung für das theureGlück , unter Jofephs Regierung gelebt
d 2
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zu haben , und wenn er einß , hingeßiilzt auf den Stab feines Al¬
ters , feines Dafeyns noch froh iß , wird er noch eine dankbare
Thräne auf Jofephs Urne weinen , im Kreife feiner Enkel Jofephs
Andenken fegnen , und auf fein Bildnifs hinzeigend fagen : Sehet,
diefes iß Er , der zuerß den Muth hatte , die Freymüthigkeit der
Schriftßeller zu ertragen *, und zu benutzen : der es für nützlich
erkannte , die Quellen der Kenntnifle frey ßrömen zu lafTen:
in der hohen Abficht , Licht und Wahrheit unter Sein Volk zu

bringen : Sein Gedachtnifs bleibe im Segen . — Jofeph wollte
nicht nur denkende , Er wollte auch glückliche Unterthanen re¬
gieren . Nichts konnte das verderbliche Laßer , das , wie ein fref-
fender Wurm , an dem aufblühenden Wohl Seiner Unterthanen

nagte , vor Seiner ßrafenden Gerechtigkeit fchützen , und wie ein
Engel des Himmels fchwebte Er in die entfemteßen Provinzen,
fobald Er leidende oder gekränkte Unterthanen wufste . Kaum
hatte Er in Seinen Jünglingsjahren angefangen , mit Therefen das
Staatsruder gemeinfchaftlich zu führen : fo vernahm Er mit Er-
ßaunen das gräuliche Bedrängnifs der Bürger im Banate , und
die tyrannifche Mifshandlung , mit welcher Diener des Staates
den unterdrückten Landmann bis zur Verzweiflung prefsten : Er
zog mit beflügelter Eile den Unterdrückten zu Hilfe , hörte die
Klagen des jammernden Pflügers , beßrafte die Verbrecher , und
fuchte durch eine neue Einrichtung diefes gefegnete Land auf
immer vor Unterdrückung zu fiebern.

Das Mifsjahr , welches in der Folge Böhmen mit Noth und
Hunger bedrängte , gab auf eine ähnliche Art für den wohl-
thätigen Regenten eine fruchtbare Ernte des Ruhmes und der
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allgemeinen Liebe . So grofs das Elend in diefem fonft blühen¬
den Lande bey dem allgemeinen Mangel war : dennoch gab
es Granfame , und von diefen Granfamen waren felbß fich fo
nennende Edle , fich fo nennende Diener eines Gottes der Lie¬
be , welche ihren Uiberflnfs der für die Elenden fo nöthigen
Nahrung verfchloffen hielten , und Familien fchmachteten , und
fielen unter ihren Augen ein Raub des Hungers dahin . Die
Unmenfchen ! fie hofften noch auf gröiTere Verheerungen , und
berechneten mit jedem Tage die Stufe des allgemeinen Elen¬
des , die ihren Gewinn erhöhen würde . Kaum hatte der Kai-
fer die Noth feines Volkes vernommen : fo eilte Er ihm zu

Hilfe . Er fprengte die verriegelten Thüren der Speicher , ver¬
theilte Getreide unter die fchmachtende Armuth , und rettete,
wie einß in Egypten ein anderer Jofeph , Taufende vom Tode.
Aber mit welcher Verfchiedenheit ! Wenn der egvptifche Jo¬
feph durch feine Veranfialtungen Millionen Menfchen vom Un¬
tergange befreyet hat : that er es , nach dem Zeugnifle der
Schrift , um den koßbaren Preis ihrer Freyheit , und ihrer Ei¬
genthumsrechte . Oßerreichs Jofeph rettete Seine leidenden Un-
terthanen vom Verderben , um fie frey , um lie glücklich zu
machen ; um die FelTeln der Sklaverey , in welchen ihre Vor-
ältern feit Jahrhunderten gefchmachtet , auf ewig in Trümmer
zu fchlagen . Der Menfch iß von Gott , zur Freyheit gerufen,
fagte der edle Monarch in Seinem prächtigen Entwürfe , den
Menfchen ihre anerfchaffenen Rechte wieder zu geben ; er iß
zur Ewigkeit geboren : gegen diefes Recht gilt keine Verjäh¬
rung , und in keinem VerhältnifTe wird er mit frohem Herzen
feine Pflichten erfüllen ? wenn er fich diefes koßbaren Kleinods
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beraubt fehen mufs . Uiberzeugt , dafs die Unterdrückung des Land¬
manns verwüftender ift , als feindliche Einfälle , hob Er die Leib-
eigenfchaft auf , befchränkte die Frohndienfie , und als Er fah,
dafs noch die gemilderte Frohne auf eine verderbliche Art dem
Ackerbau die nöthigen Hände entziehe : fo war der Zweck Sei¬
ner letzten Verordnungen , fie ganz aufzuheben . Jofeph wufste,
dafs kein Staat fich zu einer glücklichen Verfalfung empor zu
fchwingen , noch in einem dauerhaften Wohlftande fich zu erhal¬
ten vermag , wenn er fich nicht auf den Feldbau , wie auf ei¬
nen Grundpfeiler , ßützet . Nur zwifchen blühenden Saatfeldern,
und mit ihnen gedeihen die wahre Wohlfahrt der Länder , die
mannigfaltigen Zweige des Handels , die gefchäftigen Künfte
des Friedens . Nur hinter dem Pfluge , der eigenen Boden fur¬
chet , ßärket fich der nervichte Arm , welcher am meiften den
Befchwerlichkeiten des Krieges und dem Feinde des Vaterlan¬
des Trotz biethen kann . Defswegen beftrebte fich Jofeph , fo viel
Er konnte , den Ackerbau blühend zu machen . Er belebte ver-
nachläfligte Zweige des Feldbaus durch Belohnungsgefetze , trock¬
nete Sümpfe , bevölkerte mit Fremdlingen menfchenleere Gegen¬
den , und verwandelte öde Wüften in lachende Fluren.

Um alle Einwohner des Staates , welche unter dem Schutze
der Gefetze die allgemeine Wohlfahrt genießen , zur verhältnifs-
mäfligen Abfiattung ihrer Pflichten zu bringen , fuchte Er felbß
die zahlreichen Juden , welche bej der Verfchlieflung der übrigen
Nahrungswege zum Kleinhandel befchränket , und durch Bedrü¬
ckung zu niedern Ränken und zu betrügerischen Uibervorthei-
lungen gleichfam genöthiget wurden , zu nützlichen Pflügern , zu
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arbeitfamen Handwerkern , und durch die Eröffnung der Schulen
zu gelitteten Mitgliedern der Gefellfchaft umzugeftalten.

Reichthum und Uiberflufs find gewohnt , ihren Strohm in ver-
fchiedenen Kanälen nach jenen Ländern zu richten , in welchen
ein .gefegneter Ackerbau , verbunden mit Kunftfleifs und Handel,
die Hände der Einwohner inThätigkeit fetzet : Jofeph davon über¬
zeugt , fuchte auch diefes Gefolge des Wohlftandes in Seinen ge¬
segneten Reichen dem Ackerbaue an die Seite zu fetzen . Er zog
mit vortheilhaften Anerbiethungen fremde Künftler in fein Land,
errichtete Fabriken , zerftörte das allen Wetteifer tödtende Mo¬

nopol , befchrankte die fo viele Millionen verfchlingende Einführe
fremder und entbehrlicher Waaren , geftattete dem inländifchen
Handel eine unbefangene Freyheit , wehrte dem Ausfluffe des
Geldes , erweiterte die Schiffahrt , legte Straffen an , und brachte
in kurzer Zeit einen Flor des Handels und des KunftfleifTes unter
Sein Volk , den man kaum von Jahrhunderten erwarten zu dür¬

fen glaubte.

Mit diefen Verfügungen würde Jofeph dennoch nicht fo viele
Staatsfchulden zu tilgen , fo viele koftfpielige Einrichtungen zu
treffen , eine fo zahlreiche Armee zu erhalten , den ungeheuren
Aufwand des Krieges ein ganzes Jahr ohne Beyfteuer zu führen
vermocht haben , hätte Er nicht Seine weife Haushaltung zu ei¬
nem ergiebigen Schatz zu machen gewufst ; hätte Er nicht Seinen
Hof wie eine Privatfamilie befchränket , und die Einkünfte des

Staats wie das Vermögen eines Bürgers verwaltet , Ordnung und
Genauigkeit in Auslage und Empfang behauptet , Verfchwendun-
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gen vorgebeugt , und für die Bedürfnifle des Reichs in feinem
ganzen Umfange geforgt . Ausgaben ohne Noth fchienen Ihm treu-
lofe Verfchwendung der Güter feines Volkes zu fevn . Gnadenge¬
halte , welche man an unwürdige Perfonen verfchwendet , und
muffige Beamten , welche für entbehrliche Dienfte grolfe Befol-
dungen ziehen , wurden von Ihm , wie von den gröfsten Staats¬
männern aller Zeiten , unter die Geifseln des Landes gezählet . Dar¬
um fiellte Er unverdiente Penfionen ein , um diefe Unterftützung
fürWittwen und verlalTene Kinder verdienftvoller Diener des Staa¬

tes aufzubewahren , und fetzte jeden Beamten in einen Wirkungs¬
kreis , in welchem er für feine Befoldung dem Vaterlande Dienß
leiften follte . Der Monarch glaubte , den mit Arbeit und Schweifs
gelieferten Beytrag des Landes nicht an Leute verfehlenden zu
dürfen , welche einen unverdienten Gnadengehalt in Gemächlich¬
keit und Müffiggang , wie träge Hummeln die Frucht arbeitfamer
Bienen , verzehren , indefTen der befchweifsteLandmann , derthä-

tige Handwerker oft ihrem flehenden Kinde nöthige BedürfnifTe
verfagen , um die Abgaben für den Staat erfchwingen zu können.
Es entftand Murren und Klagen in dem Munde derjenigen , welche
ein Recht zu haben wähnten , ihre Trägheit vom Marke ihrer
fleilfigen Mitmenfchen zu mäften . Diefe Folge war von Jofephen
vorgefehen , überdacht , aber nicht wichtig genug gefunden , die
befferen Ablichten zu hindern . Der Freund des Vaterlandes und

der Menfchheit fegnete mit dankbarem Herzen die liebvolle Be¬
harrlichkeit des Fürften , und wünfehte , dafs diefes Bejfpiel von
Gerechtigkeit , diefe Aufmunterung zur Arbeit , diefe Anhaltung
zur Pflicht nicht vergeblich feinen Mitbürgern vor den Augen
fchweben möchte.
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Wie lehr Jofeph Sein Herz den Leidenden zu öffnen bereit war,

haben taufend Begebenheiten fichtbar gemacht , welche den Men¬
schenfreund mit den edellten Karakterzügen bezeichnen , und Ihm
unter den wohlthatigen Fürften in der Gefchichte einen Platz an-
weifen . Wie oft haben wir für Sein theures Leben gezittert , wenn
Er bey Waffe r- und Feuersgefahren , ohne Riickficht auf Seine eigene
Erhaltung , fo lange retten zu muffen glaubte , als Er wufste , dafs
Seiner Rettung jemand bedürfte ? Ja , erhabener Fürft , Thränen
des taufendfach geretteten Elends flieffen Dir nach . Dir danket
mit Thränen der Arme , der des Almofens würdig , aber darum
zu flehen zu fchüchtern ift , die bedrängte Wittwe mit ihren ver¬
laufenen Waifen , der gebeugte Greis für die Unterltützung und
Hilfe Deines Armeninmtutes . Dir danket der Brodlofe , dafs er
in Deinem Arbeitshaufe Unterhalt , der Taubftumme , dafs er in
Deinem Stifte Unterricht in der Kenntnifs Gottes und nützlicher

Dinge , der Wahnfinnige bey der augenblicklichen Rückkehr fei¬
ner Vernunft , dafs er Verforgung und Wartung , der verlaflene
Kranke , dafs er eine liebvolle Pflege und Herftellung im allge¬
meinen Spitale findet . Dir danket die in einem Augenblicke über-
rafchter Schwäche verirrte Mutter , dafs fie ohne Mangel , ohne
Schande ihrer Bürde fich entledigen kann . Dir dan'ket der Find¬
ling , der verftoffen von allen Menfchen durch Deine Wohlthat
Rettung und Erziehung findet . Dir verdanket die Menfchheit fo
viele andere Denkmahle der Wohlthätigkeit , welche einft die Be¬
wunderung der Nachwelt verdienen , und in der Gefchichte Un¬
terricht für künftige Regenten feyn werden.

Aber dem Monarchen war es nicht genug , gegen Eieiid ge-
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fchützet zu haben ; Er wollte auch allgemein Sicherheit und Frieden,
Er wollte auch Vergnügen und Freude bey Seinem Volke er¬
blicken . Daher die öffentlichen Luftplätze , die Verfchönerung der
Hauptftadt , die wohlgeordnete Polizey , die verbeflerten Gerichts¬
höfe . Als oberfter Richter Seiner Staaten , und indem Er mit der

Majeftät Seines Thrones eine Geiftesgröffe verband , welche über
Vorurtheile und Hindcrnifle zu liegen wufste , unternahm Er das
grofle , fchwere Werk , die JuftizverfalTung zum Vortheile der Bür¬
ger zu ändern . Und haben einige Seiner Verordnungen das ge-
wünfchle Ziel nicht erreicht ; welcher menfehlichen Weisheit hat

es je gelungen , etwas von allen Seiten Vollkommenes herzuftellen,
und wenn haben Eigennutz , Leidenfchaften , oder Unwiffenheit
einzelner Mitglieder nicht der allgemeinen Wohlfahrt entgegen ge¬
arbeitet , und es Regenten nicht fch wer gemacht , überall die Wahr¬
heit zu finden ? Diefes traurige Loos der Fürften war dem Monar¬
chen nicht unbekannt , und daher kam Sein lieb voller Hang , die
Klagen jedes Standes felbft anzuhören , daher Seine beyfpiellofe
HerablafTung bis zum niederften der Bürger . Welch ein rühren¬
der Anblick , einen der gröfsten Monarchen Europens täglich von
Haufen der mindeßen Seiner Unterthanen umringt zu fehen , wo
Er mit un ermüdeter Geduld jede Klage vernahm , jede Bitte hörte,•
in den huldvollen Antworten Troft , Rath , Gerechtigkeit vertheilte;
wo der Schwächere fall , dafs es kein Verbrechen fey , von einem

Mächtigeren gehafTet zu feyn , der Arme , dafs feines Elendes un¬
geachtet es ihm vergönnt war , die Gefetze anzuflehen , und feine
Stimme , feine Klage unmittelbar bis zu den Ohren des Monarchen
erfchallen zu lafTen.
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Jofephs Umgefialtung des peinlichen Rechts wird ewigen Dank

verdienen . Es gibt Gegenftände , wo nur der Gedanke von der
Notwendigkeit einer Veränderung einen über fein Jahrhundert
emporragenden Geilt an Tag legt . Von diefer Art war das Unter¬
nehmen , die Strafgefetze zu verbeflern . Die Kriminalgefetze von Karl
dem V . , und das fchreckliche Mifsverhältnifs ihrer Strafen mit den
Verbrechen , ihre unrichtigen Begriffe von MilTethaten konnten nur
das Werk barbarifcher Zeiten feyn . Schon die gütige Therefe hat fie
zwar unferm Zeitalter mehr anzupafien gefucht . Aber wenn wir
unfern Blick auf ihren Nachfolger wenden : wer mufs nicht die
erhabene Gerechtigkeitsliebe , den philofophifchen Geilt , das inni¬
ge Gefühl für die Rechte der Menfchheit an Jofeph dem II . ver¬
ehren ? Der feltene Monarch glaubte nur darum Beherrfcher der
Völker zu feyn , um Völker glücklich zu machen , und nicht mehr
Recht zu befitzen,als Sein Volk an Ihn zu übertragen vermag . Er
fühlte lieh überzeugt , dafs der Staat das Recht über Leben und
Tod nur auf dem urfprünglichen Vertrag der Gefellfchaft , auf das
Uibertragen feiner Glieder gründe , aber dafs kein Menfch berech¬
tiget fey , einen Vertrag einzugehen , durch welchen er auf frem¬
des Eigenthum , fein Leben , welches nicht ihm , fondern nur dem
Schöpfer gehört , deffen Erhaltung feine angefchaffene Pflicht ift,
Verzicht thun könne . Er empfand die Wahrheit in Seinem Herzen,
dafs zeitliche Güter mit dem Leben in keinem Verhältnifle Aehen;
Und weil Sein edelmüthiger Geiß lieh überzeugte , dafs der Menfch
bey gefundem Verßande kein grolTes Verbrechen begehe : wollte
Seine Gerechtigkeitsliebe nicht einmahl Miflethäter für vergoffe-
nes Menfchenblut zum Tode verdammen . Vielleicht überfchritt
diefe Bedenklichkeit die Gränzen der Güte : aber , wenn der Mo-

<? i
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narch hierin gefehlet haben kann , wie erhaben ift ein folcherFeh¬
ler in den Augen der ganzen Menfchheit ! Und wie fehr wäre es
zu wünfchen , dafs Regenten mit dem Richterfchwert in der Hand
zu allen Zeiten fo fchön gefehlt haben möchten ! Indeffen wufste
Seine Weisheit mit Seiner Gerechtigkeit im Einverftändnifs Strafen
ausfindig zu machen , durch welche Verbrecher mit einem fchreck-
baren Beyfpiele der menfchlichen Gefellfchaft , deren Rechte fie
mit Füflen getreten hatten , bis zum letzten Hauche nützlich feyn
nuifsten . Voll dergroffen Uiberzeugung , dafs durch Strafen das Herz
der Menfchen nicht gebelfert werde , war Er bedacht , das Uibel
mit der Wurzel zu tilgen . Er vernichtete die peinlichen Ge rieht s-
ftätten , deren Gebrauch felblt von der Unwirkfamkeit der Strafen

zeugt , und errichtete dafür , um die Strafen überflüITig zu machen,
Erziehungshäufer , Schulen und Tempel zum Unterrichte des Vol¬
kes , und befahl , dafs Priefter und Lehrer ihren Untergebenen die
Heiligkeit der Pflichten , den Werth der Tugend , die Folgen der
Rechtfchaffenheit mit gleichem Geilte und Eifer in Herz und Ver¬
ltand prägen follen . Und dieler feltene Fürlt , der das Lafter auch
im Pallafte zu beftrafen lieh felblt die Pflicht auferlegte , der bey
Seinen Unterthanen Tugend und Pflicht in ihre Rechte einfetzen
wollte , wurde von unedeln Menfchen verkannt , und mit Undank

belohnt , weil Er überall Gerechtigkeit fuchte , weil Er von jedem
Mitgliede des Staates pünktliche Erfüllung feiner Obliegenheiten
verlangte , weil Er die Feinde der öffentlichen Wohlfahrt , die Stö¬
rer der gefellfchaftlichen Ordnung und Ruhe felblt durch ausgefetzte
Preife aus dem verborgenften Winkel ihrer Verbrechen zur Strafe
zu ziehen , kein Bedenken trug . — Man fchrie — und wer konnte
es feyn , der fo zu fchreyen fich erlaubte — man fchrie über ße-



drückung , über Vernichtung der gefellfchaftlichen Tugend , des

Zutrauens und der Unbefangenheit . Und diefe Unbefonnenen dach¬
ten nicht , wie fehr lie durch diefe Unzufriedenheit das unedle Ge-

heimnifs ihres Herzens verriethen . Der redliche Mann wird mit

delto gröflerm Vergnügen feine Pflichten erfüllen , wenn er fich
fchon durch den beobachtenden Blick des Fürften belohnet Rehr,

i •

und der treue Diener des Staates wird bey einer falfchen Anklage
der Gelegenheit froh feyn , die ihm angebothen wird , zu bewei¬
fen , mit welcher Pünktlichkeit er feine Pflichten erfülle . Wenn

heimliche Angeber den Meinungen , den gleichgültigen Handlun¬

gen , den Worten und Ausdrücken nach Willkühr hätten Wendung

und Sinn leihen können , dann hätten wir uns zu beklagen Grund

gehabt . Aber Jofeph verfolgte nur das Lafter , um tugendhafte

Unterthanen dagegen zu vertheidigen ; und fo wenig wurde die

Freymüthigkeit des Umganges geftöret , dafs an öffentlichen Orten,
wie im Kreife vertrauter Freunde , jedem unverwehrt blieb , zu

reden , wie und was ihm gefiel , und die weifeften Verordnungen

des Monarchen felbft zu tadeln , ging nicht blofs unbeftraft hin:

es war eine Zeit , da es beynahe Sitte zu werden anfing . Wenig-

fiens trieben niedrige Seelen mit dem Vertriebe der verdammlich-

ften Läßerungen gegen die Majeftät des Landesherren öffentlich

Handel , und lange fchien die Langmuth des Fürften diefen ßräflichen
Vertrieb nicht einmahl wahrnehmen zu wollen . Wahre Gröffe iß

über Tadel und Beleidigungen erhaben . Zufrieden mit dem Danke

edler Bürger und dem Beyfalle Seines eigenen Herzens , liefs fich

Jofeph von der Bahn der Völkerbeglückung durch Schmähungen
nicht abwenden . So fchreitet die majeftätifche Sonne dahin , Licht

und erquickende Wärme über die Welt zu verbreiten , und licht-
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fcheue Eulen in ihren Höhlen verfolgen fie vergebens mit ihrem
Geheule.

So wandelte Jofeph auf dem fchÖnen Pfade Seiner königlichen
Bemühungen , durchwachte bey Seiner Arbeit die Nächte , opferte
Ruhe und Gefundheit , und hoffte Seinem Staate durch Sein tha-

tenreiches Leben eine vollkommene Wohlfahrt zu vqrfichem . Dann
erft , nur dann , wann Er diefes Ziel glücklich würde erreicht ha¬
ben , glaubte der befcheidene Fürft eine Statue zu verdienen , wie Er
auf das Anerbiethen der Stadt Ofen erwiederte , in Worten , welche
du , dankbares Ofierreich , mit goldnenBuchitaben in den Hallen
der Unvergefslichkeit , und du , deines Vaterlandes Freund , in dei¬
nem und der Deinigen Herzen aufbewahren follteft.

Aber leider hatten nicht alle Provinzen fich zu dem Grad

der Bildung erfchwungen , welcher fie hätte fähig machen kön¬
nen , das Glück , das Seine Huld und Vorforge ihnen befchie-
den , zu empfinden ; noch hatten einige Länder zu befchränkte
Begriffe , um ihr wahres Wohl zu erkennen , und zu wenig
Selbftverläugnung , um verjährte Vorurtheile der allgemeinen
Glückfeligkeit aufzuopfern . Daher entfprangen die widrigen Er¬
folge , welche noch die letzten Tage des Monarchen mit Undank
belohnten , und die Seele des daniederliegenden Fürfien mit Bitter¬
keit füllten . Und dennoch , nein ! dennoch war Jofeph noch nicht
müde , für das Glück Seiner auch nicht erkenntlichen Länder zu

forgen . Er bewilligte den unzufriedenen Provinzen , was fie viel¬
leicht zu ungeftümm fordern — Und nach diefer Verleihung,
die Seine Güte fo willig unterfchrieb , fetzte Er Arbeit und
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Staatsgefchäfte , wie nach Augultus Ausfpruch ein Regent thun
foll , bis zum letzten Augenblicke fort , und am Rande des Gra¬

bes gab Er fich felbft das unverdächtige und beruhigende Zeug-
nifs , dafs Er durch Seine Verordnungen und Anftalten nur das
Bette Seiner Völker , nur ihr wahres dauerhaftes Glück gefu-
chet habe.

Ich würde den Gegenftand unferer Verehrung , unfers trauernden
Andenkens fehr unvollftändig gefchildert haben , wenn ich dieje¬
nigen Eigenfchaften unberührt lieflfe, wodurch Er unter allen Re¬
genten , welche die Menfchen je beglückt haben , fich fo vorzüg¬
lich auszeichnet : Seine Sorgfalt für die Aufrechthaltung der Re¬
ligion , aber auch Seine Beforgnifs , dafs nicht die Schönheit der-
felben durch fremden Prunk enthaltet , die Würde derfelben durch

Aberglauben herabgefetzet , ihre Wohlthätigkeit für das Heil des
Staates und für die Glückfeligkeit des Menfchengcfchlechtes durch
Fanatismus vereitelt , aber auch dafs keine durch fie befchönigte
Anmaffung der Fürftengewalt hinderlich werden könne.

O Völker der Erde , wünfehet euch Glück , wenn eure Für-

ften die Uiberzeugung von den Lehren der Religion , von ihrer
Nothwendigkeit , von der Wahrheit einer belohnenden , einer
ftrafenden ewigen Gerechtigkeit fo tief , fo lebhaft als Jofeph , füh¬
len — fühlen , dafs die allgemeine Glückfeligkeit die Abficht im
Plane der Schöpfung ift , und die Religion als ein Mittel , diefel-.
be zu erlangen , der Menfchheit vom Himmel gefchenkt wurde;
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fühlen , dafs fie nicht nur die Lehrerinn des Unterthans , fondern

vorzüglich die Leiterinn der Fürften feyn foll . Denn die Religion

zeiget demjenigen einen Gebiether , welcher unter den Menfchen
keinen kennet ; fie fchreibt dem Herrfcher Gefetze vor , wie er

fie andern vorzuschreiben gewohnt ift ; fie verfolgt den fehlenden

Fürften , wenn auch Sclaven ihm mit Lobfprüchen heucheln , mit
drohenden Verwürfen ; fie fetzet ihm die Furcht vor Gottes Ahn¬

dungen auf dem Throne zur Seite . Als Sachwalterinn zv. ifchen
dem Volke und dem Könige zeiget fie diefem hier oben den un-
beftechbaren Richter , zu welchem jeder Seufzer des Schwachen,

den er nicht angehört hat , jedes Gefchrey des Unglücklichen , bey

welchem er gefühllos geblieben ift , jede Thräne , die er nicht ge¬
hindert hat , oder wohl felbft flielTen läfst , jeder Tropfen Bluts,

den er ungerechter Weife vergoiTen hat , empor dringt , und wie

das millionenfache Gefchrey bedrückter Unterthanen ihn als den

allgemeinen Störer der Ablichten Gottes , als den Vernichter der

Werke des Schöpfers vor dem furchtbaren Throne anklagt , ge¬

gen welchen die Cherubim ihr Antlitz nicht zu erheben wagen.

Aber diefe Tochter des Himmels zeiget auch dem tugendhaften

Fürften das groITe , wohlthätige , ewige Wefen , delTen Bild auf
der Erde vorzuftellen die Beftimmung der Könige ift. Sie erhebt
durch diefes Vorbild feine Seele zu dem hohen Gedanken der

Nachahmung , Itimmet fein Herz durch die Vorftellung der gött¬
lichen Güte zur Sanftmuth und Milde , und befeelet durch die

Schilderung der allumfaffenden Liebe des Schöpfers feinen Geift

mit Eifer , durch Sorgfalt und Wachfamkeit Millionen Menfchen

glücklich zu machen . Sie lehret ihn endlich , dafs er neben der

Liebe feines Volkes , der Bewunderung der Welt und dem Bey-
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falle Seines Herzens , auch von dem Könige aller Könige für Seine
Tugend eine unvergängliche Krone zu erwarten habe.

Erfüllt von diefem Gedanken machte Jofeph die Religion zu
Seiner Führerinn durch das ganze Leben . Bey jeder Unterneh¬
mung flehte Er um den Beyftand des allmächtigen Wefens , und
glaubte , nur darum eine Gewalt über Nationen von Gott erhalten
zu haben , um , nach demBeyfpiele Gottes , Segen und Wohlfahrt
über fie zu bringen . Und fo wie Gott feine wohlthätige Sonne und
den befruchtenden Regen allen Menfchen ohne Unterfchied zuthei-
let : fo hielt fich auch Jofeph nach Seinem Vorbilde verpflichtet , über
Seine Unterthanen ohne Unterfchied der Glaubensmeinungen und
des Dienftes gleiche Liebe und Sorgfalt auszubreiten . Aber diefer
göttliche Duldungsgeift minderte Seine Anhänglichkeit , Seinen Ei¬
fer für die Lehre und Kirche nicht , zu deren Schutzherrn ihn
nicht weniger Sein Herz , als die deutfche Kaiferkrone beßimmte:
und die Auferbauung und die rührende Andacht , mit welcher Er
den Religionsübungen beywohnte , waren Seinen Glaubensgenof-
fen zugleich Beyfpiel und Unterricht . Nur zu fehr find Menfchen
gewohnt , gehäufte Ceremonien als das Wefentliche der Religion
anzufeilen , und zu glauben , dafs lie alle Pflichten eines Chriften
erfüllet haben , wenn fie das Aufsere kirchlicher Verrichtungen
nicht verfäumen : diefen Irrthum fuchte Jofeph zu entwurzeln , und
geläuterte Begriffe über Religion in das Herz Seines Volkes zu
pflanzen . Er fchaffte daher Mifsbräuche ab , und erhub das Anfe¬
ilen des Chriflenthums durch den eingeflöfsten Grundfatz , dafs die
wahre Gottesverehrung in der Demuth des Geilies , in der ehr¬
furchtsvollen aber einfachen Uibung derMyfterien , und in der Er¬
füllung der chriftlichen Pflichten befiehe ; und dafs Gott nicht an

/
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Pracht und Ceremonien , fondern an der Einfalt und Unfchuld des
Herzens Wohlgefallen habe . ;

Da die Begriffe von dem unfichtbaren Wefen der Gottheit und
von dem ihr gefälligen Dienfte lieh nach der herrfchenden Den-
kungsartund den Sitten jedes Jahrhundertes bilden : fo läfst es lieh,
auch ohne Darfiellung der Gefchichte , begreifen , wie die Religions-
verfalfung in den Zeiten der Barbarey und Unwiffenheit fo fehr
fich verändern , fagen wir , fo von ihrer urfprünglichen Reinigkeit
habe abarten können . Nicht mehr mit der einfachen Gottesvereh¬

rung der erfien chriftlichen Kirche zufrieden , und gefühllos für die
reine Moral des Erlöfers , glaubten die Menfchen als Chrißusver-
ehrer alles geleiftet zu haben , wenn fie bey finnlicher Rohheit an-
Itatt tugendhafter Handlungen Gepränge beobachteten , und den
Himmel für begangene Lafter durch reiche Stiftungen verfohnten.
Da der Haufe fich nicht leicht von den eingewurzelten Meinungen
trennet , und noch fonft verfchiedene Urfachen mitgewirkt haben:
fo ift es leicht fich vorzufallen , wie viele Mifsbräuche felbft gegen
die Aufklärung der Zeiten fich bis zu uns haben erhalten können.
Aber die erwachende Vernunft nahm diefes gewahr : fie begann
gegen Menfchenfatzungen Unmuth zu fühlen : und wie man nur zu
oft über Nebendingen die Hauptfache verliert , und bey dem Ab«
fcheu gegen Mifsbräuche fein Mifstrauen felbft auf die heilfamfien
und wefentlichften Einrichtungen ausdehnet ; fo fanden Verächter
der Religion um fo leichter Mittel , unfchuldige Herzen zu verfüh¬
ren , und in Schriften und Gefprächen Unglauben und Gottlofigkeit
zu verbreiten . Unter diefen Umftänden liefen wir in den letztem

Zeiten Gefahr , bey einem grolfen Theile der Gläubigen , das Mit¬
tel der Verformung , Heil und Gnade für immer verloren zu fehen.
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Aber barmherziger Gott , wie weife find deine Wege ! wie zärtlich
deine Sorgfalt für das Wohl deiner Gefchöpfe ! wie unendlich dei¬
ne Mittel in der Erhaltung deiner heiligen Kirche ! Du gabft uns
Jofeph , und durch Ihn verdanken wir deiner Vorfehung die Be-
fchämung des Unglaubens und die erneuerte Würde deiner heili¬
gen Lehre.

Der wahrhaft apoftolifche Monarch fah es ein , dafs Er mit der
Abfchaffung auffallender Mifsbräuche im Gottesdienfte , mit der
Hintertreibung aller fittenverderblichen Gewohnheiten , felbft mit
der Errichtung neuer Pfarren und neuer Bisthümer Seinen Zweck
noch nicht erreichen würde ; Er überzeugte lieh von der Nothwen-
digkeit , dafs Er , um dem Volke beflere Begriffe von Religion und
Tugend beizubringen , zuerft für einen angemeffenen Unterricht der
geiftlichen Zöglinge forgen muffe. Aus diefem Grunde wurde die
allgemeine Pflanzfchule der Priefter errichtet , und nun wurde das
Studium der Theologie mehr vervollkommet ; man reinigte und
erhub die Begriffe von Gott und Religion , erläuterte mit dem Gei¬
lte der Philofophie die Moral , zeigte den Segen der wahren Reli¬
gion und die nachtheiligen Folgen ihrer Verunftaltung durch den
Lauf der Gefchichte , erklärte durch das Kenntnifs der Sprachen
und Alterthiimer die heil . Bücher , lehrte die groffe Kunft , der Ju¬
gend und dem Volke mit Uiberzeugung und Rührung Religion,
und den Umfang ihrer Pflichten beyzubringen , brachte eine fal-
bungsvollere Beredfamkeit auf die Predigtfiühle der Kirche : und
fo wurde für die allgemeine Befeftigung der Religion , mit ihr der
fittlichen und bürgerlichen Tugend eine hoffnungsvolle Ausficht
gewonnen.

f*
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Immer aber war das Uibel nicht aus der Wurzel gehoben , und
Ordnung und eine treue Erfüllung der Pflichten gegen Gott und
Vaterland durften noch nicht von allen Seiten erwartet werden.
Die Mönchsorden wurden noch von Aufsen durch fremde Ober¬

häupter geleitet ; in folcher Abfonderung von dem Staate , was für

Zuverficht konnte diefer zu ihren Gefinnungen , zu ihrer Anhäng¬

lichkeit haben ? Jofeph hob diefe Verbindung auf , nöthigte die Zel¬
lenbewohner , fich als Bürger zu betrachten , forderte von ihnen

Dienße und Ergebung für das Vaterland , welches fie nähret , und
ordnete fie der geiftlichen Aufficht ihrer Bifchöfe in der Hierarchie

der Kirche unter , welche die berufenen Hirten der ganzen Gemein¬
de find . Noch mufsten aus den kaiferlichen Erbländern mit Auf¬

wand von Zeit und Geld Difpenfen von Rom abgehohlt werden;
noch mafste ein fremder Hof fich an , über Vorfälle fremder Län¬
der , ohne Kenntnifs derUmftände und der Verhältnifle , zu richten.

Jofeph aus Erfahrung von den nachtheiligen Folgen diefer Ge¬
wohnheit belehret , und von ihrer Unrechtmäfligkeit aus der Ge-
fchichte und den Beweifen der kanonifchen Lehrer überzeugt , er¬
weiterte Seinen Kirchenhirten den in den Zeiten der Unruhen und

Finfternifs verengten Wirkungskreis , fetzte fie in ihre Rechte , in
ihre volle Gerichtsbarkeit ein , und verordnete , dafs fie künftig die
vorkommenden Fälle felbft unterfuchen , und nach dem Rechte der

Kirche über ihre Herden wachen follten . Die Anmafiungen des
römifchen Hofes erhielten fich auch durch Nuntiaturen , welche in

Deutfchland die Gerichtsbarkeit zu behaupten fuchten . Aber als

die deutfchen Metropoliten ihre Befchwerden wegen diefer Beein¬

trächtigung vor den Kaifer gebracht : erfchien Er als der eifervol¬
le Schutzherr der deutfchen KirchenverfalTung , hintertrieb die wi¬

derrechtlichen Kränkungen , unterftützte mit Seinem Anfehen die



45
Bifchöfe des deutfchen Reichs in der Zurückforderung ihrer entrif-

fenen Rechte , und arbeitete durch diefe Verfügung die Freyheit
und den Glanz der deutfchen Kirche zu retten.

Wie fehr Jofeph die Priefter , welche lieh befliflen , durch

wahre Tugend ihres Standes würdig zu feyn , verehrte , was für

einen hohen Begriff Er mit dem Dienfte des Altars verband , hat

Er fchon dadurch gezeigt , dafs Er fie vorzüglich als Werkzeuge
der allgemeinen Glückfeligkeit anwenden , und alles ablenken zu

muffen glaubte , was für ihren Stand auf irgend eine Art unrühm¬
lich könnte ausgelegt werden . Die ewige Veruneinigung der geg¬
lichen und weltlichen Macht , die in den verfloffenen Jahrhun¬

derten faß unaufhörlich die Wohlfahrt der Staaten gehemmet,

oder vernichtet , der verderbliche Fanatifmus , der .b oft Europa
und andere Welttheile mit Gräuel erfüllet hat , bewogen Ihn , auf

Mittel zu denken , wodurch die Priefter nicht weniger zu fchätz-

baren Beamten des Staates umgeftaltet werden follten , als fie eif¬

rige Diener der Religion zu feyn fich zum Berufe gemacht hatten.
Er wufste nun , dafs die Lehrer der Religion , um ihren Unterricht

bey dem Volke ehrwürdig zu machen , demfelben mit Thätig-

keit , mit jedem Beyfpiele der Tugend vorantreten müffen . Aber
Er fall auch , dafs die zahlreichen Kl öfter nicht nur dem Staate

feine Bürger entziehen , nicht nur groffe Einkünfte genieffen , ohne

dem Vaterlande dafür in gleichem Maffe nützlich zu feyn , fon¬

dern dafs nur zu oft fogar zum Nachtheile der Sittlichkeit und der
bürgerlichen Folgfamkeit die Verbreitung falfcher Begriffe beför¬
dert , und der verderbliche Wahn , dafs man mit Müffiggang und

Unthätigkeit Gott gefällig feyn könne , unter dem Volke unterhal¬
ten werde : das war der Grund , aus welchem Er diefe Zufluchts-
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ftätten der Gefchäftlofigkeit gröfsten Theils aufhob , und Mönche,
die in ihren Zellen verfchloflen der Gefellfchaft unnütz , fich felbft

aber nicht feiten zur Laft wurden , in einen belfern Wirkungskreis

als würdige Priefter verfetzte , wo fie durch Volksunterricht und
im Dienfte des Altai *s Gottes Ehre befördern follten . Um alles auf

die Seite zu räumen , was die Achtung des Priefters in den Augen
der Menfchen vermindern könnte , beftimmte der Monarch felbft

den Mendikanten ihren Unterhalt , damit fie nicht nöthig hatten,

durch erniedrigendes Betteln die Priefterwürde herabzufetzen , das

Betteln in den Augen des Volkes zu einer Art von Vollkommen¬

heit zu erheben , und dem Landvolke befonders überläftig zu
werden . Auf eine ähnliche Art befreyte Er aus ihren Klöftern die

feltner aus wahrem Berufe dahin gekommenen , als aus UnwüTen-

heit , oder Uibereilung dahin verirrten Frauensperfonen , und gab
fie der Gefellfchaft der Menfchen wieder , damit fie , wie die tha-

tige Bürgerinn , nützliche Arbeiten verrichten , und , wenn fie ein

Gott gefälliges Leben zu führen bereit find , ihre Tugend nicht
hinter den Mauern des Klofters verbergen , fondern durch ihren

erbaulichen Wandel , durch ihre pünktliche Befolgung der heili¬

gen Religion und ihrer Pflichten , die Töchter des Vaterlandes

durch Beyfpiele zu einem ähnlichen Leben aufmuntern könnten.

Wie grofs die Verdienfte find , welche Jofeph fich um die
Ehre der Kirche und das Wohl Seiner Staaten durch diefe Ver¬

änderungen erwarb , hat fchon lange der laute Beyfall aller den¬
kenden Menfchen und felbft die Nachahmung ausländifcher Für-

ften bezeugt , und noch jetzt beftätigen es die Entfchlieflungen ei¬

ner ganzen verfammelten Nation , die bey ihren Reformationen

fich eben dalfelbe Ziel fcheint ausgefteckt zu haben . Aber Jofephs
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EntfchloITenheit , womit Er die mannigfaltigen für Religion und
Staat gleich vortheühaften Unternehmungen zur Vollendung ge¬
bracht hat , werden wir erft dann nach ihrem ganzen Werthe zu
fchätzen wiflen , wenn wir die Menge der Hinderniflc erwägen,
welche dem Monarchen diefes rühmliche Gefchäft unausführbar,
oder doch wenigftens fchwerer als beynahe die ganze Laß der
übrigen Regierung gemacht haben . Denn erwarb Jofeph im Krie¬
ge Ruhm : den glücklichen Fortgang der Waffen hat Er Seinem
tapfern und ftandhaften Heere mitzudanken , welches willig fein
Blut zur Vertheidigung des Vaterlandes hergab . Gelang es Ihm
unter Seiner Regierung , die WilTenfchaften und die bildenden
Künfte blühend zu machen : einen Theil diefes Ruhmes können

die arbeitfamen Gelehrten , die emfigen Freunde der Künfte an-
fprechen , welche die fchönen Entwürfe des Kaifers zur Wirklich¬
keit brachten . Hat Er den Ackerbau und Kunftfleifs vervollkom-

met : fo haben alle Bürger mit vereinbartem Eifer Seine Winke
vollzogen . Aber da Jofeph die Anzahl der für dieGefellfchaft ver¬
lornen Mönche verminderte , Mifsbräuche im Gottesdienfte ab¬

schaffte , eine einfache herzerhebende Gottesverehrung einführte:
ward Ihm da nicht mit der gröfsten Hartnäckigkeit entgegen
gearbeitet ? Daher darf man fagen , unfere geläuterteren Begrif¬
fe von Tugend und Religion find allein und ganz Sein Werk . Sein
Werk ift die Verbefferung des öffentlichen Unterrichtes in den
Pflichten des Menfchen , des Chriften , des Bürgers ; Sein Werk
ift es , dafs unter allen Bürgern , ungeachtet der Verfchiedenheit in
Glaubensmeinungen , der Geift der Eintracht und Verträglichkeit
ift herrfchend geworden . Ich will nicht in die Gefchichte früherer
Zeiten zurückgehen , um durch Vergleichung das Glück der ge¬
genwärtigen fühlbar zu machen . Selbft die Zwangmittel will ich
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nicht entfchleyern , mit welchen noch unter der fanftmüthigen
Therefe fremde Glaubensgenoflen lind gedrückt worden . Ich will
nichts von den traurigen Auftritten erwähnen , in welchen man
tugendhafte Vater aus den Armen ihrer weinenden Kinder gerif-
fen , um lie im GefängnilTe zur Annehmung einer Lehre zu brin¬
gen , welcher ihre Herzen widerfprachen , und welche lie nur nach
unwiderstehlichem Zwange mit dem Munde bekannten . Jofeph
wufste , dafs keine äufserliche Gewalt etwas gegen innere Em¬
pfindung vermöge , und dafs man durch diefelbe aus redlichen
Bürgern zur Schande der Kirche nur Heuchler erzwinge . Darum
führte Er die Toleranz unter Sein Volk , und neuer Segen begleite¬
te diefe Freundinn der menfchlichen Rechte . Der Ackerbau erhielt

vervielfachte Hände , die Werkftätten der Manufakturen wurden
von neuen Arbeitern bevölkert , die Volksmenge wuchs an , und
Handel und Induftrie vermehrten Reichthum und Gedeihen in

dem gefegneten Reiche.

Aber dem feltenen Monarchen war es nicht vergönnt , Seine
erhabenen Entwürfe ganz auszuführen , und nach geficherter , all¬
gemeiner Wohlfahrt die Früchte Seines Fleiffes auf der Erde zu
genielTen. Seine raltlofe Verwendung und ein entkräftender Feld¬
zug hatten den Keim des Todes in Ihn gelegt . Seit mehr als ei¬
nem Jahre fahen wir Ihn abnehmen , und iichtbar vor unfern Au¬

gen vergehen . Aber , obfchon jeder Tag Ihm einen Theil Seiner
Kräfte raubte : nichts war vermögend , Seine Arbeitfamkeit ein¬
zuhalten . Er fchien gleichfam fich felbft , aus Verlangen uns nütz¬
lich zu fejn , zu überleben . Wie hätten wir Seine Auflöfung fo nahe
vermuthen , wie Ihn zu verlieren befürchten follen , fo lange wir

den ganzen Umfang der Regierungsgefchäfte von Ihm beforget
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fahen . Aber endlich verfchwand von unferer Hoffnung auch der
letzte Strahl . Nun eilten wir den Tempeln zu , und flehten um
Seine Erhaltung zum Himmel empor . Aber unfer Bitten fand
kein Gehör . Weder Seufzer noch Opfer bewogen den Ewigen,
uns den Monarchen noch länger zu fchenken . Jofeph iterbe : fo
war es im Rathe des Ewigen , wo die Schickfale der Könige und
derUnterthanen gewogen werden , aus unerfo rechlichenAbfichten
unwiderruflich befchloflen . Nahmenlofe Leiden umlagerten Sein
Sterbebett . O rührende , thränenwürdige Prüfung des beften Für-
fien ! Unerklärbares Verhängnifs einer unfichtbaren Hand ! — Doch
verlangen Sie nicht , Hochanfehnliche , dafs ich Ihnen diefe trau¬
rige Scene entwerfe , dafs ich Ihn fchildere , den Seinem Tode
mit Standhaftigkeit entgegen gehenden Kaifer mit allen den be¬
wundernswürdigen Zügen einer großen Seele , mit welchen Sein
erhabener Geift lieh bis zum letzten Hauche gezeigt hat . Sein
Herz war ruhig , und Seine gewöhnliche Fällung verliefs Ihn nicht
einen Augenblick , und zwar in einem Zeitpunkte , in welchem
alles vor Seinen Augen verfchwand , und das Grab fich öffnete , in
welchem jede Springfeder der körperlichen Mafchine allmählig
der Erfchlaffung nachgeben mufste , und Sein Leben nichts mehr
war , als ein Zögern der letzten bangen Athemzüge . In diefer fürch¬
terlichen Vollendung blieb Jofeph ruhig , und immer noch für das
Wohl Seiner Länder mit Zärtlichkeit beforgt . — O kommet , ihr
Spötter der Religion , und fehet ! fo ftirbt der Chrift . Was anders
konnte in diefen fchreckbaren Augenblicken der Auflöfung Troft
für Seine Seele feyn , als der Friede des Gerechten , das füfle Be-
wufstfeyn der Tugend , der innige Glaube an Seine Chrifhisreligion,
mit deren Myfterien Er zum Austritte aus der Welt wie im Leben
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zu Seinem thatenvollen Laufeiich geftarket hat ? Er berechnete
mit jeder Stunde den Stufengang Seines abnehmenden Lebens,
um noch die letzten Augenblicke mit Wohlthun zu bezeichnen.
Er verfammelte Seine Freunde um fich , und reichte ihnen zum
Abfchiede die kalte dankbare Hand . Aber noch war das Mafs

Seiner Leiden nicht voll , noch ftürmten Schreckenspoften eine
nach der andern auf Sein Herz . Aber der Tod einer blühenden,

allgemein geliebten PrinzelTinn , beftimmt , wie einft Therefe,
Europen edle Fürfien und angebethete Königinnen zu geben,
mufste dem tief Gebeugten den letzten Todesfchlag verfetzen.
Nun konnte der gekrönte Dulder einmahl enden . In Andacht,
mit GelalTenheit und Verehrung der göttlichen Fügungen empfahl
Er Seinen gekränkten Geift in die Hände des Schöpfers.

Ivaum war die traurige Nachricht Seines Todes verbreitet : fchie-
nen alle Herzen von Bangigkeit erfüllt . Dankbare Thränen floflen
im Stillen , und der Verluß des Fürfien war um fo rührender , weil
es fchien , als verliefle der Monarch eine Welt , die Ihn verkannte,
um fich im Angeficht Gottes mit dem Bewufstfeyn ewig zu erfreuen,
alles nach Seinen vom Schöpfer erhaltenen Kräften zum Wohle
der Menfchheit überhaupt , und Seiner Staaten insbefondere ver-
anftaltet zu haben . Aber bald war das Betrauern allgemein . Der
Arme zitterte , aus Furcht weniger beachtet zu werden , und das
redliche Landvolk , das unverfiellt in feiner Trauer ifi , beklagte in
Jofeph feinen Freund , feinen Befchützer , feinen Vater . In jeder
Hütte wurde fein Tod als eigner Verluft beweint . Der Soldat be-
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trauerte den Helden , der fo väterlich für ihn geforgt , die Be-

fchwerden des Krieges mit ihm getheilt , ihn mit Grofsmuth be¬
lohnt , und durch ehrenvolle Preife mit Liebe für Ruhm und Va¬

terland angefeuert hatte . Deutfchland hörte mit Betrübnifs den

Verluft feines Oberhauptes , und fremde Staaten bedauerten den

Monarchen , der von ganz Europa wegen Seiner hohenEigenfchaf-
ten bewundert worden war . Wenn eine Familie mit Recht den

Tod ihres Hauptes beweint : fo ift der Verluft eines grofTen Geiftes

in einem mächtigen Monarchen für die ganze Menfchheit ein Ge-

genftand der Thränen . Mit Ihm gehen Hoffnungen und Beyfpiele
für Völker und Regenten verloren . O möchten Jofephs erhabene
Tugenden , Seine Liebe der Gerechtigkeit , Seine Arbeitfamkeit,
Seine Menfchenliebe , Seine Wohlthätigkeit uns ewig als ein Vor¬

bild der Nachahmung vor Augen fchweben , und Seine wohlwol¬
lende Seele als Schutzgeift über Ößerreich wachen ! Sein Verluft
liefs in unferem Vaterlande eine Leere von Unermefslichkeit . Aber

wohl uns , dafs wir uns tröften dürfen ! wohl uns , dafs ein zweyter

Spröfsling Franzens und Therefens kam , unfere Hoffnung zu erfül¬
len ! LafTen Sie uns den verlornen Monarchen beweinen , Hochan-
fehnliche ! die Nachwelt würde mit Unwillen auf uns zurück fehen,

wenn wir über Seinen Verluft uns leicht beruhigten , wenn wir das

Andenken diefes merkwürdigen Fürften jemahls erlöfchen laßen
könnten . Aber laflen Sie uns auch derVorfehung danken ! Leopold
wird , was Jofeph zu werden wünfchte , ein Schöpfer der allgemei¬
nen Glückfeligkeit fejn.
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